
ES LEBE OER 1. MAI!
Proletarier aller Länder, vereintfft euch!

Rede des Genossen 
LI. BRESHNEW 
auf der Kundgebung 
des Kollektivs 
des SIL-Autowerks

Teure Genossen Autowerkeri
Ihr habt heute einen großen 

freudigen Tag. und es ist mir 
sehr angenehm, mich mit Euch 
zu tretten, um den ehrenvollen 
Auftrag des Politbüros des ZK 
und des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR zu erfüllen— 
dem ruhmreichen Kollektiv des 
L'.chatschow-Autowerks die hohe 
Auszeichnung «ter Heimat — den 
Orden der Oktoberrevolution — 
zu überreichen. (Langanhaltender 
Beifall).

ich hatte selbst das Glück, 
mein Arbeitsleben Im Kollektiv 
eines großen Werks zu beginnen. 
Und für mich ist die Begegnung 
mit Euch eine gute Erinnerung 
an den Anfang des Weges, an 
meine alten Arbeitskollegen. Sie 
gaben mir den ersten Beruf, lehr­
ten mich die komplizierte Wis­
senschaft des Lebens, zeigten mir 
die Kraft und geistige Schönheit 
des Menschen der Arbeit. (Bei­
fall). Solche Universitäten vergißt 
man nicht.

Um so mehr freue Ich mich 
über diese Begegnung, well Ich 
In letzter Zelt bedauerlicherweise 
nicht häufig die Möglichkeit ha­
be. Betriebe zu besuchen. Die 
großen und dringenden Aufgaben 
des inneren Aufbaus und die 
wichtigen auswärtigen Angele­
genheiten . fordern ständig, wie 
Ihr Euch vorstellt, von uns allen 
wie im ZK so auch In der Regie­
rung nicht wenig Zelt und Kraft. ’

Wenn es aber schon gelingt, 
„loszukommen“ für solch eine 
Begegnung wie unsere heute, mit 
den Arbeitern zu sprechen. Ge­
danken Ober unsere Pläne und 
Taten, über unsere Sorgen und 
Hoffnungen auszutauschen. — 
gibt das Jedesmal eine große in­
nerliche Befriedigung, eine gute 
Ladung Energie und Optimismus. 
(Langanhaltender Beifall).

Genossen, alle unsere Plane, 
die ganze Politik unserer Partei 
verfolgt das Hauptziel — ein 
besseres Leben zu schaffen für 
das Sowjetvolk, für Euch. Eure 
Frauen und Kinder, für die Ar­
beitsveteranen. die schon Im ver­
dienten Ruhestand sind. Und 
womit sich die Partei auch befas­
se. seien es außenpolitische An­
gelegenheiten oder Maßnahmen 
inneren Charakters, stellen wir. 
Kommunisten, uns Immer die 
Frage: Wie. auf welche Welse 
wird sich die Lösung dieses oder 
lenes Problems auswirken auf 
das Leben und den Wohlstand 
des Sowjetvolkes, auf die Ge­
währleistung friedlicher Bedin­
gungen für schöpferische Arbeit 
Im Namen des Kommunismus, auf 
die Festigung des allgemeinen 
Friedens. (Beifall).

Wir sind auch immer dessen 
eingedenk, daß die Werktätigen 
der ganzen Welt, die noch für Ih­
re Freiheit und Unabhängigkeit
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kämpfenden Völker, mit dem Ge­
fühl der Innigsten Solidarität, ka­
meradschaftlich und anspruchs­
voll. mit Liebe und Hoffnung auf 
unser Land, das Land Lenins, 
das welterste Land des siegrei­
chen Sozialismus schauen. All 
das. Genossen, verpflichtet uns 
zu vielem.

Vor ganz kurzer Zelt, auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU, hat 
das Zentralkomitee vor der Partei 
und dem Volk Rechenschaft über 
die In fünf Jahren geleistete Ar­
beit abgelegt. Unsere Heimat Ist 
in diesen Jahren noch reicher ge­
worden, noch mächtiger, die So­
wjetmenschen leben bedeutend 
besser. Eine große Befriedigung 
für uns ist die Tatsache, daß Im 
vergangenen Planjahrfünft allein 
für die Erhöhung der Arbeitsent­
lohnung, der Renten und Stipen­
dien und für andere soziale Maß­
nahmen ebensoviel Mittel zuge­
wiesen wurden, wie In den beiden 
vorhergegangenen Planjahrfünf­
ten zusammengenommen. (Bei­
fall). Als Ergebnis wurde der Ar­
beitslohn in dieser Periode für 
mehr als 75 Millionen Menschen 
erhöht, und etwa bei <10 Millionen 
Menschen stiegen die Einnahmen- 
infolge der Vergrößerung der 
Renten. Beihilfen und Stipen­
dien.

Es wurde viel getan, aber noch 
mehr steht zu tun bevor. Heute 
genügt es nicht, einfach Wohnun­
gen zu bauen — sie müssen guter 
Qualität und bequem seln. es ge­
nügt nicht, Waren In den Kauf­
läden zu haben — sie müssen ho­
her Qualität sein, den verschie­
densten Geschmäcken unserer 
Menschen entsprechen. Alles das 
Ist heute Gegenstand besonderer 
Fürsorge der Partei. Ihres Zen­
tralkomitees. des Politbüros des 
ZK der KPdSU.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Wohnungsfragen. Diese Fragen 
bewegen heute noch viele Men­
schen. Deshalb hat das Zentral­
komitee bei der Erarbeitung des 
zehnten Fünfjahrplans diesem 
Problem besondere Aufmerksam­
keit geschenkt. Es Ist vorge­
merkt. In der bevorstehenden 
Fünfjahrperlode Wohnhäuser mit 
einer Gesamtfläche von 550 Mil­
lionen Quadratmetern zu bauen. 
Das bedeutet, daß wir Jedes Jahr 
etwa 10—11 Millionen Einzugs­
feiern haben werden. Das ist 
nicht schlecht. (Beifall).

Dabei wird die Qualität der 
Wohnungen ständig wachsen, 
wird sich sozusagen die Gedie­
genheit. Einrichtung und der 
Putz verbessern. Das vor kurzem 
bestätigte Programm der Erar­
beitung neuer Typenwohnhäuser 
für die nächste Etaope des mas­
senhaften Wohnungsbaus ist ge­
rade darauf abgezlelt. Darin Ist 
die weitere Vergrößerung der 
Durchschnittsnormen an Wohnflä­
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che pro Einwohner vorgemerkt, 
die Zimmer. Küchen und Neben- 
eelasse werden geräumiger wer­
den.

Euch Ist gewiß bekannt, daß 
die Miete bei uns In der Sowjet­
union seit 1928 stabil Ist, ob­
gleich die Löhne der Arbeiter 
und Angestellten In der gleichen 
Zelt mehrfach vergrößert wurden, 
viel besser geworden ist auch die 
technische Ausrüstung der Woh­
nungen.

Die Miete und die Zahlungen 
für kommunale Dienste decken 
nicht mal ein Drittel der ent­
sprechenden Auslagen. Deshalb 
weist der Staat alljährlich etwa 
5 Milliarden Rubel zu für die 
Kommunalwirtschaft. Wir wer­
den auch weiterhin diese Ausga­
ben besorgen. (Beifall).

Kann etwa Irgendein kapitali­
stisches Land solche für die 
Werktätigen lebenswichtige Fra­
gen lösen? Natürlich nlchtl Das 
’st nur In den Bedingungen unse­
res sozialistischen, wahrhaften 
Volksstaates, unserer sowjeti­
schen Lebensweise möglich, bei 
der das durch die Arbeit des 
Volkes Geschaffene für die Ver­
besserung der Lebensbedingun­
gen der Werktätigen verwendet 
wird. (Anhaltender Beifall).

Genossent
Die Menschen der älteren Ge­

neration erinnern sich gut an den 
vergangenen Krieg. Mit der 
Waffe In der Hand schritten sie 
durch die Flammen seiner Fron­
ten. Viele haben hier 1m Hinter­
land die harten Prüfungen der 
Kriegsjahre bestanden. 16 000 
Autowerker kämpften, die Heimat 
verteidigend; die Hälfte davon 
Ist nicht zurückgekehrt.

Der Friede wurde teuer er­
kämpft, und unsere Heimat 
schonte und <chont keine Kräfte, 
um ihn zu erhalten. Der Friede 
Ist das größte Wohl für alle Völ­
ker. (Beifall) eine wichti­
ge Bedingung f ü r sozia­
len Fortschritt der Mensch­
heit. Die Anstrengungen unserer 
Partei, des Sowjetstaates, die ak­
tive Politik der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft, die 
einmütig und geschlossen han­
deln. ihr erstarkendes Bündnis mit 
allen für Fortschritt und Freiheit 
der Völker Kämpfenden. Ihre 
sachliche Zusammenarbeit mit 
den friedliebenden, realistisch 
denkenden Kreisen der kapitali­
stischen Länder zeitigen Ihre Re­
sultate. Die Internationale Span­
nung Ist bedeutend milder ge­
worden. es wurden Voraussetzun­
gen geschaffen für eine umfassen­
de friedliche Zusammenarbeit der 
Staaten.

Ihr wißt, daß der XXV. Par-, 
teltag der KPdSU ein Programm 
des weiteren Kampfes für Frie­
den und Internationale Zusam­
menarbeit, für Freiheit und Un­
abhängigkeit der Völker vorge­
schlagen hat. Schon Jetzt kann 
man sagen, daß dieses Programm 
innig unterstützt wird In unserem 
Lande und auch im Ausland. 
Jetzt ist es wichtig, es unermüd­
lich mit konkreten Taten zu unter­
mauern. die Lösung der in Ihm 
gestellten Aufgaben anzustreben. 
Seine Realisierung wird zur Fe­
stigung der Grundlagen eines ge­
rechten Friedens und einer zuver­
lässigen Sicherheit der Völker 
beitragen.

Die Festigung der internatio­
nalen Positionen des Landes der 
Sowjets — das Ist nicht nur Sa­
che der Politiker und Diploma­
ten. Das Ist Sache der gesamten 
Partei, des ganzen Sowjetvolkes. 
(Anhaltender Beifall). Durch 
Arbeit an Euren Werk-
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Rudolf JACQUEMIEN

Am ersten 
Mai
Und wieder hebt ein Mat die Purpurfahnen 
mit starken Händen in den Morgenwind, 
und an die Herzen pocht ein frohes Ahnen, 
well, wir uns heut besonders nahe sind.

Vielleicht llegt's an der warmen Frühlingssonne, 
die heute vielerorts festtäglich scheint, 
und ganz bestimmt an dieser Marschkolonne, 
die uns zu einem festen Ganzen eint.

Wenn wir einander auch tagtäglich sehen 
am Werktor oder auch am Arbeitsplatz — 
daß heut wir schulterdicht Zusammengehen, 
erhöht noch unsrer Freude teuren Schatz,

Drum sind so lenzllch-fröhllch unsre Lieder, 
dr.i.-n lacht aus unsern Augen Lebenslust. 
Wie hallt die Festmusik im Herzen wider! 
W'e glüht die rote Nelke an der Brust!

Doch können wir selbst heute nicht vergessen, 
daß dort noch anders Ist der Erste Mal, 
wo Lohn und Freiheit noch sehr karg bemessen, 
wo heut der Knüppel saust und pfeift das Blei...

Und darum fordern unsre Transparente:
„Dem Frieden, der Entspannung —• freie Bahn!" 
„Abrüstung her auf allen Kontinenten!'' 
Und: „Freiheit für Genossen Corvalan!“

Wir Sowjetmenschen heute frei marschieren 
vom Pazifik bis hin zum Baltenmeer.
Die Brudervölker ziehen mit einher, 
und neue Siege unser Bündnis zieren, 
und unsre Banner wehen hoch und hehr.

DEMOKRATIE

SOZIALISMUS

Treffen des Genossen L.I.Breshnew 
mit den Arbeitern des SIL-Autowerks

Verdienten Ruf genießt der 
Erstling der einheimischen Auto­
mobilindustrie — das Moskauer 
I.-A.-Llchatschow-Autowerk. Das 
SIL hat eine ruhmvolle revolu­
tionäre und Arbeitsbiographie. 
1916 als ein Automontage'oetrieb 
gegründet, ist das Werk Jetzt zu 
einer mächtigen modernen Pro­
duktionsvereinigung geworden.

Seit den ersten Planjahrfünf- 
tén war das Werk stets in der 
Entwicklung begriffen, steigerte 
seine Kapazitäten für Herstel­
lung von Lastkraftwagen. Die 
Chronik seines Werdegangs und 
der Entwicklung ist eine über­
zeugende Bestätigung der Rich­
tigkeit des Generalkurses der 
Kommunistischen Partei auf dla 
sozialistische Industrialisierung 
des Landes. Zugleich wuchsen 
und erstarkten die Produktions­
kader mit, wurden Immer kompli­
ziertere und verantwortungsvolle­
re Aufgaben gelöst. Die Arbei 
ter-Kommunlsten. die Werkpar­
teiorganisation standen in der 
Vorhut alles Neuen, waren Inspi­
ratoren großer Taten.

Das Werkkollektiv Ist restlos 
der Kommunistischen Partei er­
geben. Es zeichnet sich durch 
kämpferischen Geist, durch ho­
he Aktivität bet der Lösung von 
Aufgaben, durch das Können aus. 
in Jeder Sache das entscheidende 
Glied herauszufinden. Im Betrieb 
sind nicht wenige patriotische 
Initiativen aufgekommen, die von 
vielen Kollektiven des Landes 
unterstützt worden sind.

Die SIL-Werker begehen den 
Ersten Mal dqrch Arbcitserfolge. 
Kurz vor dem Fest hat das 
70 000. Auto seit Jahresbeginn 
das Hauptfileßband verlassen. 
Zum erstenmal Ist solch eine hohe 
Wagcnzahl In so kurzer Frist 
hergestellt worden. 800 überplan­
mäßige Kraftwagen — das ist das 
Arbeitsgeschenk der SIL-Wer- 
ker zum 1. Mal!

Das Fest der Internationalen 
Solidarität der Werktätigen Ist 
für das Kollektiv des SIL dop­
pelt so feierlich: Zu den Arbei­
tern des Werks kam am 30. Aprl! 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. 1. Bresh­
new.

Warm und herzlich empfing 
das Kollektiv der Autowerker 
Genossen L. I. Breshnew und die 
mit ihm clngetroffenen Genossen 
— Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Sekretär des ZK 
der KPdSU M. A. Suslow. 
Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Sekretär des ZK 
der KPdSU A. P. Kirilenko, 
Mitglied des Politbüros des ZK 

der KPdSU. Ersten Sekretär des 
Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU V. W. Grischin.

Die Bestarbeiter. Veteranen 
des SIL. Leiter des Werks, der 
Partei-, der Gewerkschafts- und 
der Komsomolorganisation be­
grüßten sie gastfreundlich am 
Haupteingang. Die Mitglieder 
der besten Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden überreichten den 
teuren Gästen Sträuße roter Nel­
ken.

Im Sitzungssaal fand eine Aus­
sprache des Genossen L. I. 
Breshnew und anderer Führer 
der Partei mit dem Werkaktiv 
statt. Leonld lljltsch Breshnew 
wurden die Bestarbeiter des SIL 
— Helden der sozialistischen Ar­
beit. Lenlnordenträger. Schritt­
macher der Produktion — vorge- 
stellt. Dank ihren Anstrengungen 
und den Bemühungen des ganzen 
Kollektivs der SIL-Werker wur­
den im verflossenen Planjahr­
fünft für die Volkswirtschaft 
über 900 000 Lastkraftwagen. 
720 000 Kühlschränke und viele 
andere Erzeugnisse hergestellt.

Leonid lljltsch macht sich mit 
den Schrittmachern der Produk­
tion bekannt, gratuliert Ihnen 
herzlich zu den Arbeitserfolgen, 
zum anbrechenden Fest des 1. 
Mal.

Der Generaldirektor der Ver­
einigung P. D. Borodin berichte­
te über das Werk, über die Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs. der sich im Betrieb ent­
faltet hat, über die Einführung 
der neuesten Erkenntnisse der 
Wissenschaft und Technik in die 
Produktion, über die Verbindun­
gen des Werks mit den größten 
wissenschaftlichen Institutionen 
und Gelehrten, ii. a. mit Akade­
miemitglied B. J. Paton und dein 
von ihm geleiteten Institut. P. D. 
Borodin erzählte auch über die 
Entwicklungsperspektiven des 
Werks, über die neuen Kapazitä­
ten für den Ausstoß der Produk­
tion höchster Qualität. Sich von 
den Beschlüssen des XXV. Par­
teitags der KPdSU leiten lassend, 
sagte er. lenkt das vlellausend- 
Me Kollektiv des Betriebs

Plan Jahrfünft Ihre Bemü­
hungen auf die Verbesserung der 
Produktionsqualität, auf eine wei­
tere Vergrößerung des Umfang.; 
der Produktion und die Steige­
rung ihrer Effektivität.

Wie immer. In der Vorhut de; 
sozialistischen Wettbewerbs, tre­
ten die Kommunisten und Komso­
molzen des Llchatschow-Auto- 
werks als Initiatoren fortgeschrit­
tener Vorhaben auf.

Leonld lljltsch Breshnew Inter­

essierte sich für den ökonomi­
schen Nutzeffekt und die tecnni- 
schen Daten der neuen Kraftwa­
gen. ihre Charakteristiken Im 
Vergleich zum Weltniveau. Er 
erkundigte sich ausführlich über 
die Organisation der Arbeit, des 
Studiums und der Erholung der 
Werktätigen des Betriebs, beriet 
sich mit dem Arbeiteraktiv über 
die möglichen Reserven der Er­
höhung der Qualität der Erzeug­
nisse, über Wege der schleunig­
sten Einführung neuer Arbeits­
methoden in die Produktion.

Mit warmen, herzlichen Wor­
ten wandte sich an Leonld II- 
Jitsch Breshnew die Meisterin 
uer Montagehalle, Heldin der 
sozialistischen Arbeit, M. A. Sa­
dowa. Alle unsere Autowerker —• 
wir Arbeitsveteranen und dieje­
nigen. die zum erstenmal ule 
Schwelle unserer Kontroilbude 
überschritten haben, en^fangen 
Sie, den Generalsekretär des Le­
ninschen Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, heute mit Freude, 
sagte sie. Wenn wir uns Ihre Re­
den anhören, möchte man kein 
einziges Wort verpassen. Sie. 
Leonld lljltsch, sagen Immer die 
besten Worte über die Sowjet­
menschen. über unsere Großtaten 
unter Leitung der teuren Partei, 
Uber unsere von der Partei vor­
gesehenen Pläne, durch deren Er­
füllung unsere Heimat reicher 
wird.

Sic achten viel darauf, damit 
Friede auf Erden sei. Und für 
die Sowjetmenschen Ist das das 
Wichtigste.

Ruhig arbeiten wir, ziehen un­
sere Kinder auf und erziehen sie. 
Und wir, Arbeiter des Licha- 
tschow-Werks. Moskauer, alle So­
wjetmenschen. sind stolz auf Sie. 
Leonld lljltsch. Sie sind unser 
Lehrer, und wir bewundern Ih­
ren Fleiß und Ihre rastlose Ener­
gie. Jetzt aibeiten bei uns viele 
Jugendliche, und wir Arbeltsve 
tcranen lehren sie an Ihrem per­
sönlichen Beispiel.

Vielen Dank Ihnen, Leonld 
lljltsch. meinen mütterlichen 
Dank für die Fürsorge, die Sie 
für uns sowjetischen Arbeiter be­
kunden. Die Autowerker versi­
chern dem Zentralkomitee, Ihnen 
persönlich. Leonld lljltsch. der 
Sowjetregierung: Wir werden al­
le Kräfte. Kenntnisse und Erfah­
rungen aufwenden, damit die 
Pläne der Partei erfüllt werden.

Im Buch der Ehrengäste mach­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU folgende Eintragung: 
„Teure Genossen Autowerkeri

Mit dem Gefühl der innigsten 

1

Genugtuung habe Ich mich mit 
Eurem ruhmreichen Kollektiv 
getroffen. Das Autowerk der 
Hauptstadt — das ist einer der 
besten Maschinenbaubetriebe des 
Landes, ein gutes Beispiel einer 
hochorganisierten Produktions­
vereinigung. wo die verschieden­
sten Aufgaben technischen, öko­
nomischen und sozialen Charak­
ters erfolgreich gelöst werden.

Das einheitliche Kollektiv der 
Autowerker, wie auch die ganze 
ruhmreiche Arbeiterklasse unse­
res Landes. ist der Sache der 
Partei, der Sache des kommuni­
stischen Aufbaus innig ergeben.

Im sicheren Arbeitsschritt des 
SIL-Werkes Ist die große organi­
satorische und politische Arbeit 
der Kommunisten des Betriebs 
verkörpert.

Ich wünsche Euch. teure 
Freunde, neue Erfolge in der 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags, große Arbeit;- 
errungenschaften, gute Gesund­
heit und Glück.

L. Breshnew“

Die Genossen L. T. Breshnew, 
M. A. Suslow, A. P. Kirilenko, 
V. W. Grischin besuchten Hal­
len, machten sich eingehend mit 
dem Hauptfileßband vertraut. Mit 
ihnen zusammen waren der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR W. N. No­
wikow. der Minister für Automo­
bilindustrie W. N. Poljakow, die 
Leiter des Werkes. Bestarbeiter. 
Erläuterungen gaben P. D. Bo­
rodin, dér Chefkonstrukteur für 
Automobilbau A. M. Krieger.

Am Fließband wird die mas­
senmäßige Montage des 8-Tonnen- 
Lastkraftwagens „SIL-133" ge­
führt. Leonld lljltsch bleibt bei 
den Arbeitsplätzen stehen. Inter­
essiert sich für die Arbeitsorga­
nisation. für die Lebensverhält­
nisse. Die Arbeiter teilen Ihre 
Gedanken über die Werkangele- 
genhelten mit. erzählen darüber, 
wie sich ständig ihre Arbeits­
und Lebensverhältnisse verbes­
sern. Sie dankten dem Zentral­
komitee. dem Politbüro für die 
ständige Fürsorge um <jle Arbei­
terklasse. Besonders dafür, daß 
unsere Leninsche Partei. Ihr ZK 
und persönlich L. 1. Breshnew so 
viel taten, damit das Volk unter 
friedlichen Bedingungen leben 
und arbeiten kann.

Genosse Breshnew erkundigt 
sich nach der Produktivität des 
Fließbands.

„Jede 1.8 Minuten rollt ein 
Lastkraftwagen von der Fließ­
straße". antwortet P. D. Borodin.

„Und wie wirkt sich der sozia­
listische Wettbewerb auf die 
Qualität der Erzeugnisse und auf 
die Arbeitsproduktivität aus?“ In­
teressiert sich Leonid lljltsch.

„Unter den Bedingungen unse­
re, Werks", sagte der Schlosser- 
Fahrer, Kommunist A. J. Jur,

(Schluß S. 2)
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graues Haar Eurer* Mitarbeitern 
hinzu wachsen lassen. (Beifall).

Die Arbeitsergebnisse Hegen 
Jedoch vor: von Jahr zu Jahr stei­
gert Ihr die Herstellung der dem 
Lande sehr nötigen Lastkraftwa­
gen. deren bereits über 4 Mllllo- 
5en erzeugt worden sind. Eure Ar­

ten, das kann man ohne Über­
treibung behaupten, ist eine 
staatswichtige Arbeit.

Ehrliche und gekonnte Mühe 
lohnt sich stets hundertfach. Und 
Ihr. SIL-Wcrker. wißt das gut 
aus eigener Erfahrung. Ihr wißt, 
daß die Zuweisungen für Befrie­
digung der sozlalkulturcllen 
Beiange, Verbesserung der Le­
bens- und Wohnverhältnisse der 
Autowerker erhöht werden. Al­
lein im 9. Planjahrfünft betru­
gen sie 66 Millionen Rubel. Ver­
bessert wurden die Wohnverhält­
nisse von 38 000 Werktätigen des 
EIL und inrer Familienmitglie­
der.

Mehr als 20 000 Personen ver­
bringen ihren Urlaub Jährlich 
in Betriebssanatorien, Erholungs­
heimen und Vorbeugungsanstal- 
ten. dabei unter Vorzugsbedin­
gungen. 17 000 Kinder werden 
in den Kinderkrippen und -gär­
ten des SIL erzogen, erholen sich 
in Ferienlagern. Ihr habt Eure 
Hochschule^ Eure Techniken, ei­
ne technlscne Berufsschule und 
andere Lehranstalten, an denen 
Jährlich 25 000 Junge Autower­
ker lernen. Mit solcnen Lebens­
bedingungen und Komfort konn­
te sich in Jüngster Vergangenheit 
nicht Jede Stadt rühmen

Der aktivste, schöpferischste 
Teil des Lebens veriäult bei Euch 
am Arbeitsplatz. Daher ist es be­
sonders erfreulich, daß In den 
letzten fünf Jahren im SIL groß­
artige helle Werkhallen und Be­
triebsgebäude mit neuen komfor­
tablen Aufenthaltsräumen errich­
tet worden sind. Sehr wichtig ist 
es auch, daß der Angriff auf ma­
nuelle und schwere körperliche 
Arbeit in breiter Front geführt 
wird. Gegenwärtig übertraf bei 
Euch das Niveau der Mechanisie­
rung der Transportlerungs-, Ea­
ger- und anderer Hllfsarbelten 
90 Prozent. Das ist eine gewich­
tige Kennziffer.

Die mannigfaltigen Aufgaben 
der sozialen Entwicklung werden 
bei uns immer öfter Im Komplex 
gelöst — in jedem Betrieb, In 
jedem Arbeitskollektiv. Und das 
Ust ein kennzeichnender Weseu- 
zug der heutigen Tage — in un­
serer entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft.

Genossenl Im Rechenschafts­
bericht des Zentralkomitees an 
den XXV. Parteitag der KPdSU 
und in den zahlreichen Reden der 
Delegierten sprach man offen und 
mit bolschewistischer Aufrichtig­
keit üoer die Mängel Im wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
bau, ganz recht wurden die Mit­
arbeiter und Leiter einer Reine 
von Volkswirtschaftszweigen kri­
tisiert. Anders geht es auch nicht, 
wenn wir wirklich In raschem 
Tempo vorwärtskommen und 
neue Höhen der Ökonomik errin­
gen wollen. Daher werde ich 
auch heule, ungeachtet der feier­
lichen Angelegenheit — und ich 
bitte, mir das nicht übclzuneh- 
men —, über die Mängel spre­
chen.

Wir alle sind darauf stolz, daß 
das Llchatschow-Werk eines der 
besten Kollektive der Maschinen­
bauer des Landes ist. Das ist eine 
gesunde einträchtige Arbelts- 
lamllle. Und es besteht kein 
Zweitel, daß Euer Kollektiv 
auch im zehnten Planjahrfünft 
die Heimat mit neuen Erfolgen 
erfreuen wird. Doch auch bei 
Euch — ihr wißt das selbst nicht 
schlechter als ich — kommt es 
zu Arbeitsversäumnissen. Aus­
schuß und anderen Mängeln In 
der Arbeit.

Es kommt auch zu Ausfällen 
der Maschinenzeit. Das bedeu­
tet. daß die Organisation und 
Leitung der Proauktion weiter­
hin zu verbessern und die Ar­
beitsdisziplin zu erhöhen sind. 
(Beifall).

Oder noch eines. Euer Last­
kraftwagen SIL-130 Ist eine gute 
Maschine, doch kann sie schon 
nach einigen Jahren keine gute 
Einschätzung mehr bekommen 
und wird den Forderungen der 
Zelt nicht mehr entsprechen. Das 
Kollektiv des Llchatschow-Auto- 
werks kann und muß sich die 
Aufgabe stellen—Erzeugnisse zu 
lielern, die den fortschrittlichen 
Errungenschaften der Kraftfahr­
zeugindustrie der Welt entspre­
chen. (Beifall). Ich weiß. daß bei 
Euch neue Modelle entwickelt 
werden, doch muß diese Arbeit 
beschleunigt werden, sonst kann 
man sich verspäten, und das neue 
Modell: wird veraltet sein, ehe 
es vom Fließband läuft. D;c Si­
tuation. die wachsenden Außen­
wirtschaftsbeziehungen fordern 
aber, daß unsere Erzeugnisse auf 
dem Weltniveau seien. Das ZK 
der Partei wies, wie Ihr wißt, 
darauf wiederholt hin.

Im Gespräch mit mir sagten 
die Leiter und Spezialisten des 
Werks, daß das Lichatschow- 
Autowerk in manchem Nachhilfe 
braucht, um diese Aufgabe zu lö­
sen. Ich nehme an. daß das Mi­
nisterium der Automobilindustrie, 
die Planungsorgane und auch 
andere betreffende Organe. 
Eure Vorschläge In Anbe­
tracht ihrer volkswirtschaftlichen 
Bedeutung aufmerksam und ope­
rativ erörtern werden. (Beifall). 
Nehmt es mir nicht übel. Ich bin 
endlich mal unter Euch und will 
Euch alles offen aussprechen. 
(Belebtheit Im Saal).

Ich möchte eine weitere akute 
Frage erwähnen. Bel uns im ZK 
laufen nicht wenig Briefe ein.

(Schluß. Anfang S. 1) 

zeugmaschlnen, Pressen. FlleB- 
bändern beteiligt Ihr Euch an 
der Verwirklichung der Außen­
politik unserer großen Heimat. 
(Beifall).

Und wenn es uns gelungen ist, 
die Kriegsgefahr zurückzu- 
drangen. wenn die inter­
nationale Lage unseres Lan­
des heute fest wie nie zuvor 
ist. so stehen dahinter seine ge­
waltige moralische und politische 
Autorität, seine ökonomische und 
politische Macht. geschahen 
durch die Arbeit der Arbeiter­
klasse. d«r Bauernschaft und der. 
Intelligenz. (Beifall). Diese Ar­
beit findet die Innige Anerken­
nung der sozialistischen Heimat 
und auch der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit.

Solche günstige Bedingungen 
für friedliche arbeit wie jetzt 
kannte unser Land noch nicht. Es 
gilt, sie maximal zu nutzen für 
die weitere Vorwärtsbewegung 
zum Kommunismus. Wie der 
XXV. Parteitag der KPdSU un­
terstrich. Ist die Hauptaufgabe 
des neuen Planjahrfünfts die kon­
sequente Hebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus 
des Volkes auf der Grundlage ei­
ner dynamischen und proportlo- 
nellen Entwicklung der gesell- 
schaftseigenen Produktion, der 
Steigerung Ihrer Effektivität, Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, oe» 
Wachstums der Arbeitsprodukti­
vität. der allseitigen Verbesse­
rung der Qualität der Arbeit In 
allen Gliedern unserer Volkswirt­
schaft.

Ich möchte nochmals wiederho­
len: größtmögliche Verbesserung 
der Arbeitsqualität in allen Glie­
dern. Das, Genossen, hat Schlüs- 
selbedeutung. (Beifall).

Die kollektive Aroeit wahr­
haft effektiv gestalten — das Ist 
eine große Aufgabe, die nlcnt nur 
von den Leitern große Aufmerk­
samkeit verlangt. ' Die moderne 

''Produktion erfordert; daß sich je­
der Aroelter seinen Platz im Ar- 

' beitsprozeß klar vorstellt, daß er. 
weiß, was er macht und wozu er 
es macht, was von Ihm abhängt, 
daß er spürt, daß seine Arbeit ein 

I notwend.ger Teil der allgemeinen 
| Arbeit ist. (Beifall).
I Ist ein solches Bewußtsein vor- 
! handen, dann stellt sich eente in- 
| teresslerthelt ein, wird die Arbeit 

zur Freude, ist die Arbeit Schöp- 
(fertuxmjünd dann entsteht vor 
(' jedem naturgemäß die Frage, ob 
wir vernünitlg. wirtschaftlich 
genug die Ausrüstungen und die 
Zelt nutzen, Materialien und 
iGeld verbrauchen.^
। So Ist eben unsere sozialisti­
sche Geseuscnattsordnung, daß es 
für den guten, wirkllcn fort­
schrittlichen Mitarbeiter nicht 
{genügt, einfach fleißig und diszi­
pliniert zu sein, von Ihm wird 
; aarüberhlnaus aktive, lebendige 
Interessiertheit und Sorge um 
die allgemeine Sache, das Stre- 

1 ben danach verlangt, daß es in 
| der Brigade, In der Halle sowie 
j im ganzen Betrieb Immer besser 

gehe.
| Industriebetriebe und Kohlen­

gruben, Hocnöten und Maschi­
nen, Geräte und die neuesten Au­
tomaten — all das, was wir Pro­
duktionsfonds nennen, ist ein rie­
siger Kelchtum des Volkes. .Man 
muß aber diesen Kelchtum wirk­
lich effektiv nutzen können. Ohne 
eine exakte wlssenschftllche Ar­
beitsorganisation. ohne eine 
richtige Planung und gute Lei­
tung, ohne Ernöhung der Ver­
antwortung aller Mitarbeiter — 
von den Kommandierenden der 
Produktion bis zu den Ausfüh- 
rend.en — wird dieser Reichtum 
keinen solchen Nutzeffekt naben, 
welchen wir mit Recht erwarten.

Gerade deshalb rücken wir sol­
che Probleme in den Vordergrund 
wie gewissenhaftes Verhalten zur 
Sache, exakter Arbeitsrhythmus, 
Koordination vor- bzw. nachge­
lagerter Produktionsstufen, haus­
hälterisches Verhalten zur Tech­
nik und zu Rohstoffen, strenges 
Sparsamkeitsregime. Andere We­
ge zur ^rzleluug hoher Kennzif- 
iern, die das ganze Volk, jeder 
Sowjetmensch brauchen. Genos­
sen. naben wir nicht.

Nehmen wir z. B. solch eine 
Frage wie die Produktionsquall- 
tät. Auf die Qualität wirkt buch­
stäblich alles: Einrichtung der 
Werkbank, Charakteristik der 
Materialien, Richtigkeit der 
Zeichnung, exakte Produktions­
organisierung. Das alles stimmt. 
Am Ursprung Jedes dieser Fak­
toren stehen konkrete ausführen­
de Personen. Folgllcn kommt es 
letzten Endes nur auf die Gewis­
senhaftigkeit der Menschen, auf 
die Qualität inrer Arbeit an. z

Das Gewissen Jedes Werktäti­
gen, sei er Kommunist, Komso­
molze oder Parteiloser, (Beifall) 
muß für die Planerfüllung, für 
das störungsfreie Funktionieren 
aller technologischen Taktstra­
ßen, für Produktionsqualität ver­
antwortlich sein.

Schon mehr als e'.n Halbjahr­
hundert hält Euer Riesenbetrieb 
hoch die Fahne *ties technischen 
Fortschritts. Eigentlich nennt 
man das SIL heute nur gewohn­
heitsmäßig ein „Werk". Eine 
ganze Familie von Betrieben 
lührt nun diese im Lande geach­
tete Marke. Das SIL Ist ein Bei­
spiel, dabei ein gutes Beispiel ei­
ner Großproduktionsvereinigung. 
Seine Schaffung, die Rekonstruk­
tion der Hallen des Hauptbe­
triebs, die Errichtung neuer 
Werkfilialen — all das ist eine 
große und keinesfalls leichte Sa- 
ehe. Sie wird wohl mehr als ein

In denen sich die Menschen — 
Landschaffenden. Arbeiter der 
Industriebetriebe, Bergwerke. 
Sägewerke u. a. m. über 
Mangel an Ersatzteilen für die 
SIL Kraftwagen und andere Ma­
schinen. besonders. Ich unterstrei­
che, In der Landwirt- 
schäft, beklagen. Es Ist abso­
lut unzulässig, wenn Maschinen, 
für deren Herstellung die Arbeit 
von Tausenden Menschen aufge­
wandt worden ist. wegen aes 
Mangels an Tellen stillstehen, die 
zuweilen Kopeken kosten. Wir 
sind der Ansicht, daß diese Fra­
ge sowohl seitens der Produk­
tionsbetriebe als auch sollens der 
Planungsorgane dringend gelöst 
werden muß. (Beifall).

Gcnossenl
Die kritischen Bemerkungen, 

gerichtet an das Werk, schmälern 
seine hohen Leistungen nicht. 
Der ganze Weg. den Euer Kollek­
tiv zurückgelegt hat. verdient es, 
in Chrestomatien für Geschichte 
der einheimischen Industrie be­
schrieben zu werden. (Anhalten­
der Beifall).

Der Autogigant der Haupt­
stadt Ist ein Lieblingswerk unse­
res Volkes. (Beifall). Die So­
wjetmenschen schufen es. wobei 
wir um der künftigen, eigenen, 
sowjetischen Lastkraftwagen wil­
len auf das Unentbehrlichste ver­
zichteten. Im Sommer 1918 well­
te Im Werk „AMO", wie cs da­
mals hieß, W. I. Lenin. Fragen 
der Arbeiter über die Perspekti­
ven des Werks beantwortend, 
sagte er. daß In diesem Werk In 
Bälde Tausende sowjetischer 
Kraftwagen hergestellt werden.

Diese Leninschen Worte haben 
sich bewahrheitet. (Anhalten­
der Beifall). Am 7. Novem­
ber 1921 begrüßten die sich auf 
dem Roten Platz versammelten 
Werktätigen mit heißem Beifall 
zehn Lastkraftwagen „AMO". 
Das waren die Erstlinge des 
Werks, des Stammvaters der so­
wjetischen Kraftfahrzeuglndustne 
des Werks, das Jetzt einer der 
führenden Betriebe unserer Indu­
strie Ist. (Beifall).

Im sicheren Arbeitsschritt der 
Autowerker kommt die große or­
ganisatorische und politische Ar­
beit des über 10 OuO Personen 
zählenden Trupps der Kommuni­
sten des Autowerks zum Aus­
druck. Die Parteiorganisation 
löst energisch und nachdrücklich 
die wichtigsten Produktlonsauf- 
gaben, Fragen der Erziehung der 
Menschen, ihre angespannte Auf­
merksamkeit gegenüber den 
Schlüsselproblemen des Werkle- 
bens bestimmt In vielem die Ar­
beitserrungenschaften der Auto­
werker.

Davon zeugt die Im Kollektiv 
entstandene Initiative in Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um eine beschleunigte Ein­
führung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik in 
die Produktion und eine darauf 
beruhende Vergrößerung der Ka­
pazitäten im Ausstoß hochwerti­
ger Erzeugnisse. Diese Initiative 
fand wärmste Billigung des Zen­
tralkomitees der KPdSU. Es Ist 
sehr erfreulich, daß ihr schon In 
diesem Jahr Kapazitäten zum 
Ausstoß von 205 OOO Kraftfahr­
zeugen im Jahr geschaffen habt, 
was die Projektierungsaufträge 
um 5 000 übertrifft. (Anhalten­
der Beifall).

Doch die Kommunisten sind 
nicht daran gewöhnt, sich mit 
dem Erreichten zufriedenzuge­
ben. Man erzählte mir. daß im 
Llchatschow-Werk als Antwort 
auf die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU ein ganzes 
Maßiiahmensystem erarbeitet 
wurde, das auf eine beträchtliche 
Steigerung der volkswirtschaftli­
chen Effektivität der hergestell­
ten Maschinen, auf die Ver­
größerung ihrer Lademasse. Zu­
verlässigkeit und Lebensdauer 
gerichtet ist.

Natürlicn sind die Vorschläge 
der Spezialisten des Werks, ge­
richtet aut eine bedeutende Ver­
ringerung des Metallverbrauchs, 
auf Jede Art und Welse zu unter­
stützen, Die Realisierung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen blz- 
tet die Mögilcnkeit, allein in Eu­
rer Vereinigung Zehntausende 
Tonnen Eisenwalzgut im Jahr 
einzusparen. Das Land braucht 
Metall-- sehr.

Es ist auch gut. daß Ihr um die 
Produktion und Verbesserung der 
Qualität der Massenbedarfsgüter 
sorgt. Ihr habt richtig beschlos­
sen, die Herstellung eines neuen, 
noch mehr vervollkommneten Mo­
dels des Kühlschranks SIL zu 
beschleunigen. Ich weiß nicht 
mehr, welches 5iodell das Ist. ich 
habe Euren Kühlschrank ersten 
Musters, und er Ist bis Jetzt In 
Betrieb. (Anhaltender Beifall). 
Das Vorbild Eures Betriebs 
ist aktiver Nacheiferung wert. 
Bel uns kommt manchmal 
auch so etwas vor: Ein Großbe­
trieb liefert keine schlechte 
Hauptproduktion, aber mit der 
Herstellung von Massenbedarfs­
gütern wln sich wahrhaftig nie­
mand abgeben. Und wenn man's 
schon tut. so bereiten diese Er­
zeugnisse den Konsumenten kei­
ne Freude. Euer Kühlschrank, 
hat sich gut bewährt und enreut 
sich grober Nachfrage.

Genossen!
Ich bin davon überzeugt, 'daß 

es hier unter Euch nicht wenig 
/Augenzeugen und Teilnehmer 
denkwürdiger Ereignisse im Le­
ben des Werks, im Leben 
des Landes gibt. (Anhaltender 
Beifall). Das sind die Älte­
sten des Kollektivs, sie legten den 
Grundstein der Arbeltsiradltio- 
nen. die gegenwärtig Tausende 
Menschen In eine Arbeltsfamtlle 
zusammcnschließen. Herzlichen 
Dank und Ehrerbietung den 
Werkveteranen, den Siammar- 
beltern und hochquallflzertcn 
Spezialisten) Ihre Arocltsstafette 
trägt die Junge Generation der 
Autowerker in Ehren weiter. 
(Beifall).

Teure Genossen, wir haben Im­
mer geglaubt, daß unsere Kinder 
und Kindeskinder besser als wir, 
gebildeter und kultivierter sein 
werden. Heute sagen wir stolz, 
daß unsere Sowjetjugend, au! 
dem Weg ihrer Väter elnher- 

schreltend, ihn nicht einfach wie­
derholt, sie setzt ihn fort, bahnt 
ihn weiter, in die Zukunft. (Bei­
fall).

Treu den Traditionen der 
älteren Generation der Aulower- 
ker, gewürdigt mit dem Urnen 
des Roten Arbeitsbanners, betei­
ligte sich die 20 000 Mitglieder 
zanlende Komsomolorganisation 
aes Autowerks aktiv am sozlail 
stlschen Weltkampf um die er­
folgreiche Erfüllung der Pläne 
des neunten Planjanrfünfts. Etwa 
5 000 Junge Autowerker haben 
vorfristig, zum 1. Oktober 1975. 
ihre persönlichen FUnfjahraufga- 
ben erfüllt. Die Heimat schätzte 
ihren Arbeitsheldenmut hoch 
ein, indem sic 160 Vertreter der 
Werkjugend mit Orden und Me­
daillen der UdSSR ehrte. (An­
haltender Beifall).

Ein markanter und überzeu­
gender Beweis der Treue der 
jungen Werkgencration den Idea­
len des Kommunismus, dem Ver­
mächtnis Lenins, der Sache der 
Kommunistischen Partei war die 
neue Initiative der Komsomolzen 
und Jugendlichen des Llchii- 
tschow-Werks unter der Devise: 
„Dem Planjahrfünft der Effek­
tivität und Qualität — der Enthu­
siasmus und das Schöpfertum 
der Jungen!" (Anhaltender 
Beifall). Sie ist weit über die 
Grenzen der Werkgebäude ge­
schritten, in eine patriotisenc 
Massenbewegung hlnüoergewach- 
sen und gegenwärtig von der Ju­
gend des ganzen Landes aufge­
griffen. (Beifall).

Genossen! Das Zentralkomitee 
der Partei, der Oberste Sowjet 
der UdSSR, die Sowjetregierung 
schätzen die Arbeit Eures Kol­
lektivs hoch ein. Ein Zeugnis 
dieser Einschätzung Ist der Be­
schluß über die Würdigung des 
Werks mit einer hohen Regle- 
rungsauszclchnung. Etwa 1000 
Arbeiter und Spezialisten der 
Vereinigung wurden mit Orden 
und Medaillen der UdSSR für ih­
ren großen Beitrag zur Erfüllung 
der Auflagen des neunten Plan- 
Jahrfünfts und der übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen 
geehrt.

Den hohen Titel „Held der so­
zialistischen Arbeit" bekamen 
verliehen: Der bekannte Neuerer 
cer Produktion. Schmied Kon­
stantin Nikolajewitsch Malin, der 
seinen persönlichen Fünfjahrplan 
in 3.5 Jahren erfüllte; man 
zeigte Ihn gestern im 
Fernsehen. (Beifall); Nikolai 
Grigorjewitsch Mjatschin — der 
beste Werkzeugmacher des Be­
triebs. Kriegsteilnehmer. Träger 
vieler Kampfauszelchnungen, der 
sein Fünfjahrplansoll zum 30. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg erfüllte (Beifall); der 
Arbeiter aus der Mzcnsker Filiale 
des Llchatschow-Autowerks Kon­
stantin Fjodorowitsch Antonow— 
Initiator der Bewegung für eine 
würdige Ehrung des XXV. Par­
teitags. (Beifall).

Mit dem Lentnorden wurden 
bedacht: der Schlosser Grigori 
Dmitrijewitsch Barantschikow, 
der Schleifer Jewgeni Mitrofano­
witsch Jefremow, der chemaUge 
Arbeiter des Llchatschow-Auto­
werks. heute Stellvertretender 
Generaldirektor der Vereinigung 
Sergej Petrowitsch Karandejew, 
der Im Werk über 50 Jahre ge­
arbeitet hat; die Einrichterin Si­
naida PhlHppowna Selenkowa. 
(Beifall).

Es ist Ja unmöglich. In einer 
kurzen Ansprache alle Werktäti­
gen des LlcJiatschow-Autowerks 
zu nennen, die wahrhalt heroische 
Arbeit leisten, es «Ind Ihrer Tau­
sende. Für sie alle ist außeror­
dentlicher Fleiß, hohes Schöp­
fertum, haushälterisches Heran­
gehen an die Sache, aktive Teil­
nahme am gesellschaftlichen Le­
ben das Kollektivs kennzeich­
nend.

Ich beglückwünsche von Her­
zen alle ausgezeichneten Genos­
sen und wünsche ihnen neue Er­
folge in Ihrer wahrhaft kommuni­
stischen Arbeltl (Stürmischer, 
langanhaltendcr Beifall).

Genossen! Von nun an werden 
an der von Arbcltsruhm umweh­
ten Fahne des Moskauer Llcha­
tschow-Autowerks drei Lenlnor­
den. ein Orden des Roten Ar­
beitsbanners und ein Orden der 
Oktoberrevolution erstrahlen. 
(Stürmischer Beifall).

Gestattet mir, den Text des 
Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
verlautbaren. (L. I. Breshnew 
verlautbart den Text des Erlasse:, 
heftet unter stürmischem Beifall 
an die Fahne des Werks den Or­
den der Oktoberrevolution.

Es tönen die Ausrufe „Hurra!", 
„Der Kommunistischen Partei — 
Ruhm!", „Dem Leninschen ZK — 
Ruhm!")

Teure Freunde!
Ich gratuliere Euch herzlich 

Im Namen des ZK der Partei, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Sowjetregierung 
zu dieser hohen Auszeichnung. 
(Anhaltender Beifall).

Morgen wird das Sowjetvolk 
zusammen mit der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit den 1. 
Mal — das Fest des proletarl- 
{chen Internationalismus, das 
'est der internationalen Solidari­

tät der Werktätigen im Kampf 
für Frieden, Demokratie und So­
zialismus — begehen.

Die Gelegenheit nutzend, möch­
te ich aufs wärmste Euch allen. 
Euren Angehörigen und Näch­
sten zu diesem trefflichen Fest 
des Frühlings, der Arbeit und 
des Friedens gratulieren und 
Euch neue schöpferische Erfolge, 
gute Gesundheit. Glück und 
Freude wünschen. (Stürmischer, 
anhaltender Beifall).

Alles Beste, teure Genossen! 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall).

Treffen des Genossen LJ. Breshnew 
mit den Arbeitern des SIL-Autowerks

(Schlug. Anfang S. 1)

„gibt der Wettbewerb die Mög­
lichkeit. Enthusiasmus, Schöpfer­
geist, wirtschaftliches Verhalten 
zu bekunden. Dio ,S1L'-Autower- 
ker sind fest entschlossen, die 
Auflagen des ersten Jahres des 
Planjahrfünfts erfolgreich zu er­
füllen. die historischen Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU zu verwirklichen, stän­
dig die Effektivität und die Qua­
lität der Arbeit zu heben.

Der sowjetische Arbeiter, un­
terstrich Genosse Breshnew, hat 
goldene Hände. Sein Können, sei­
ne Erfahrung, sein hohes Be­
wußtsein ermöglichen es, haus­
hälterisch an der Leitung seines 
Betriebs tcllzunchmen, ein unmit­
telbarer Teilnemer zu sein bei 
der Lösung der wissenschaftlich- 
technischen Aufgaben, die vom 
XXV. Parteitag unserer Partei 
für das zehnte Planjahrfünft ge­
stellt wurden.

Im Namen der Jungen Produk­
tionsarbeiter dankte die Montagc- 
arbcltcrln Natalla Donez Leonld 
HJltsch herzlich für die väterli­
che Fürsorge um die Heranwach­
sende Ablösung der Arbeiter­
klasse des Landes. Die Komso­
molzin gratuUerte Leonld HJltsch 
herzlich zum kommenden Feier­
tag — dem Ersten Mal — und 
wünschte Ihm gute Gesundheit, 
ersprießliche Tätigkeit zum Wohl 
der Sowjetmenschen, der ganzen 
Menschheit.

Leonld HJltsch gratulierte den 
Arbeitern des HaaptfHeßbands 
zum kommenden Fest des Früh­
lings. der Arbeit und des Frie­
dens. wünschte Ihnen Arbeitser­
folge. gute Gesundheit.

In der Montageanlage machten 
sich die Genossen L. 1. Bresh­
new, M. A. Suslow, A. P. Kiri­
lenko. V. W. Grischin mit den 
Modellen der ersten sowjetischen 
Lastkraftwagen und der Schnell- 
Großlaster, die Jetzt Im Betrieb 
produziert werden, vertraut IHer 
sind noch leistungsstärkere Last­
kraftwagen vertreten, deren Pro­
duktion in Zukunft geplant Ist, 
Modelle von Personenwagen und 
Mikrobussen mit dem Werkzei­
chen „SIL". Es fand ein ausführ­
liches Gespräch statt über die 
Perspektiven der modernen Au­
tomobilindustrie, über die Mei­
sterung der neuen SIL-Produk- 
tlon.

Bei aer Besichtigung des 
Wej-ks begrüßten die Arbeiter, 
Konstrukteure, Ingenieure. Tech­
niker den Genossen L. L Bresh­
new beiß, man fühlte eine beson­
dere Atmosphäre der Freund­
schaftlichkeit und Herzlichkeit.

Feierlich Ist die Montagehalle 
geschmückt. Auf roten Tüchern 
steht geschrieben: „Realisieren 
wir die historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der 
KPdSUI" „Dem Planjahrfünft 
der Qualität und der Effektivität 
— einen Stoßstart!" „Der Arbei­
terinitiative — Unterstützung der 
Ingenieure!" „Den Plan für 
1976 erfüllen wir vorfristig!" 
„Auf die hohe Auszeichnung der 
Heimat antworten wir mit Stoß- 
arbeltl" Diese Aufrufe spiegeln 
die Hauptrichtungen der Arbeits­
taten der Autowerker wider. 
Uber der Tribüne ist in purpur­
ner Umrahmung das Bildnis 
W. I. Lenins zu sehen.

12 000 Arbeiter sind In diese 
Halle zum Treffen mit Genossen 
L. 1. Breshnew gekommen. Hier 
fand eine Festkundgebung statt, 
die der Überreichung des Or­
dens der Oktoberrevolution an 
das Werk gewidmet war.

Auf der Tribüne sind das Ban­
ner des Betriebs, die Fahne des 
Staatskomitees für Verteidigung, 
die Fahne zu Ehren des 50. Jah­
restags des Großen Oktober, die 
Fahne des Ministeriums für Auto- 
moblllndustrle und des ZK der 
Gewerkschaft, das Banner des 
Komsomol des Werks.

Mit langanhaltenden Ovatio­
nen begrüßten die Autowerker 
die Genossen L. I. Breshnew. 
M. A. Suslow, A. P. Kirilenko, 
V. W. Grischin.

Es ertönen Ausrufe zu Ehren 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. Ihres Leninschen 
ZK.

Im Präsidium der Kundgebung 
sind Bestarbeiter der Produk­
tion, Betriebsleiter, der Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der UdSSR W. N. No­
wikow, der Sekretär des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR M. P. Georgadse. der Mi­
nister für AutomoblHndustrie 
W. N. Poljakow, der Stellvertre­
tende Leiter der Abteilung Ma­
schinenbau des ZK der KPdSU 
1. I. Koslow, der Vorsitzende des 
Vollzugskomitees des Moskauer 
Stadtsowjets W. F. Promyslow.

Die Kundgebung eröffnete der 
Sekretär des Partelkomitees Ge­
nosse W. A. Krassilnikow.

Wir sind grenzenlos froh und 
glücklich. Sie — den Generalse- 
Kretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion — zu begrüßen.

Bei der Morgenröte der So­
wjetmacht trat Wladimir HJltsch 
Lenin vor den Arbeitern unseres 
Betriebs auf. Diese gute Lenin­
sche Tradition — herzliche sach­
liche Treffen der Führer der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates mit den Werktätigen 
— lebt auch heule in unserer 
Partei fort.

Solche Treffen hinterlassen ei­
ne tiefe Spur in den Hirnen und 
Herzen der Kommunisten, aller 
Werktätigen. Sie ermöglichen es. 
tiefer und in größerem Maßstab 
die Aufgaben des ganzen Landes 
zu erfassen, seinen eigenen Platz 
In den gemeinsamen Reihen zu 
finden. Diese Treffen sind eine 
markante Erscheinung der unver­

brüchlichen Einheit der Partei 
und des Volkes.

Heute sind Sie unser Gast, teu­
rer Leonld HJltsch. Gestatten Sie 
mir im Namen aller Arbeiter und 
Angestellten der Vereinigung 
SIL, Sie aufs wärmste und herz­
lich zu begrüßen uni Ihnen gute 
Gesundheit und Erfolge in Ihrer 
großen Arbeit zum Wohl der So­
wjethelmat und dter Kommunisti­
schen Partei zu wünschen.

Der Sekretär des Partelkoml- 
tecs begrüßte ebenfalls herzlich 
die Genossen M. A. Suslow, A. P. 
Kirilenko. V. W. Grischin.

Teurer Leonld Iljltschl setzte 
W. A. Krassilnikow fort, alle So­
wjetmenschen schätzen Sie hoch 
als hervorragenden Funktionär 
der Gegenwart, treuen Fortsetzer 
der großen Sache Lenins. Durch 
Ihre Weisheit und Prinzipien­
treue, unerschöpfliche Energie 
und organisatorisches Talent, hin­
gebungsvollen Kampf für den 
Triumph der kommunistischen 
Ideale haben Sie, Leonld HJltsch, 
die heiße Liebe und Dankbarkeit 
aller Autowerker, Kommunisten, 
des ganzen Sowjetvolkes erwor­
ben.

Sehr kennzeichnend ist, daß 
unser Treffen kurz nach dem hi­
storischen XXV. Parteitag der 
KPdSU stattfindet, da das So­
wjetvolk an die Erfüllung der 
Vorzeichnungen der Partei ge­
gangen ist.

Mit allgemeiner Billigung nah­
men die Kommunisten, alle Werk­
tätigen des Betriebs den Rechen­
schaftsbericht des ZK der 
KPdSU an den XXV. Parteitag 
auf. Das vom Parteitag ausgear­
beitete Programm der innen- und 
Außenpolitik für die künftige 
Periode spiegelt die ureigenen, 
Grundinteressen des Volkes, die 
unermüdliche Sorge der Partei, 
Ihres Zentralkomitees für das 
Wohl und das Glück der Men­
schen wider.

Noch nie war der Arbeitsall­
tag des BetrlebskoHekUvs derart 
mit heldenhaften Arbeitstaten, 
mit Arbeltshelaenmut von Tau­
senden und aber Tausenden 
Schrittmachern und Neuerern der 
Produktion wie in den Tagen 
der Arbeit des Parteitags ange- 
lüllt. Diese Arbeitsbegeisterung 
herrscht auch heute in den Werk­
abteilungen. Jeder Autowerker, 
Jeder sowjetische Werktätige 
lühlt seine liefe Tcllhaftlgkelt an 
den Taten und Sorgen der Partei.

Werter Leonld HJltsch! Das 
heutige Treffen mit Innen 1m Ar- 
belterKollektlv ist ein neues an­
schauliches Zeugnis Ihrer ständi­
gen Aufmerksamkeit und väter­
lichen Fürsorge für die werktä­
tigen Menschen, für uns Auto­
werker. Wir wissen, wie viel Sie 
tür das Aufblühen unserer Hei­
mat und dafür tun, damit unsere 
geliebte Hauptstadt — die Hel- 
aenstadt Moskau — noch schöner 
wende.

Die Arbeiter. Ingenieure, 
Techniker und Angestellten des 
Werks, die den Idealen des Kom­
munismus. unserer Partei rest­
los ergeben sind, lenken unter 
der Leitung des Leninschen ZK 
Ihr ganzes Sinnen unj Trachten, 
die ganze Glut ihrer Herzen auf 
die Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU. 
Gerade dleses Getuhl tragen wir 
In uns hier auf der Kundgebung, 
gewidmet der Überreichung des 
urdens der Oktoberrevolution an 
den Betrieb.

Die Kundgebung wird für er­
öffnet erklärt. In der Halle ertönt 
die Staatshymne der Sowjet­
union.

Die Kundgebungstellnehmer 
wählen das tshrenpräsldlum im 
Bestand des Politbüros des ZK 
der KPdSU.

Das Wort wird Genossen Leo­
nld HJltsch Breshnew erteilt. Die 
Anwesenden begrüßen ihn mit 
stürmischem, langanhaltendem 
Beifall.

Das Wort wird dem Direktor 
der Vereinigung. Helden der so­
zialistischen Arbeit. Genossen 
P. D. Borodin erteilt. Heute Ist 
im Llchatschow-Autowerk ein 
großes Fest, sagte er. Dem Werk 
ist die hohe Auszeichnung der 
Heimat — der Orden der Okto­
berrevolution — überreicht wor­
den. Die warmen, inspirierenden 
Worte, die Sie, Leonld HJltsch, 
an die Autowerker gerlchet ha­
ben, gehen Jedem tief zu Herzen, 
lösen einen neuen Aufschwung 
und das Bestreben aus, für das 
Wohl des geliebten Vaterlandes 
noch besser und ersprießlicher zu 
arbeiten.

Wir danken Ihnen, werter Leo­
nld HJltsch. herzlich dafür, daß 
Sie trotz Ihrer großen Beschäfti­
gung die Möglichkeit gefunden 
naben, persönlich an der Feler- 
Uchkelt der Autowerker tellzu- 
nehmen. ihre große Freude zu tei­
len. Uns ist aas heutige Treffen 
grenzenlos teuer. Es wird als eine 
ruhmreiche, erhebende Seite in 
die Geschichte unseres Betriebs 
eingehen, das Andenken daran 
werden die Generationen der Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker 
des Llchalschow-Autowerks be­
wahren.

in diesen Tagen, fuhr P. D. 
Borodin fort, arocJten wir alle 
in der Atmosphäre eines großen 
patriotischen Aufschwungs, den 
die historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
auslösten. Zur unschätzbaren 
Quelle der Ideen und Gedanken 
Ist für einen Jeden von uns, für 
alle Sowjetmenschen, der Re­
chenschal tsberlcht des Zentralko­
mitees der Partei geworden. Dar­
in sind auf Leninsche Art. 
tiefgehend und einfach die gro­
ßen Errungenschaften im politi­
schen, wirtschaftlichen und sozia­
len Leben des Landes aufgezeigt. 
Er eröffnet neue gewaltige Per­

spektiven des kommunistischen 
Aufbaus, die uns allen klar, nah 
und verständlich sind.

Große Dankbarkeit und Er­
kenntlichkeit löst bei Jedem So­
wjetmenschen, bei allen Autower­
kern die unermüdliche Tätigkeit 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
des Politbüros des ZK mIt Ihnen. 
Leonld HJltsch, an der Spitze 
aus, die die Erreichung vortreff­
licher Erfolge In der friedlichen 
Arbeit duren das Sowjetvolk si­
chert.

Das verflossene Planjahrfünft 
war in der Geschichte des Llcha­
tschow-Autowerks wie auch für 
das ganze Land das beste Plan- 
jahnünft. Den Fünfjahrplan er- 
tüllte die Vereinigung vorfri­
stig. Es wurden alle Hauptarbei­
ten In Rekonstruktion des Leit­
werks und Im Bau der ersten Fol­
ge seiner Filialen abgeschlossen, 
was ermöglichte, im letzten Jahr­
zehnt den Produktionsumfang zu 
vergrößern und die Arbeitspro­
duktivität zu steigern.

Durch die ständige Aufmerk­
samkeit und Fürsorge seitens des 
Zentralkomitees der Partei ist 
das I.-A.-Llchatschow-Werk zu 
einem qer technisch vollkomme­
nen Autokomplexe der sowjeti­
schen Kraftfahrzeugindustrie ge­
worden. Das Lichatschow-Auto- 
werk arbeitet stets an der Ver­
vollkommnung seiner Produktion. 
Durch die Verwirklichung eines 
Komplexes von konstruktiven 
un<j technologischen Maßnahmen 
wurde die Lademasse des Kraft­
wagens SIL-130 bereits in die­
sem Jahr von 5 auf 6 Tonnen ver­
größert. was einer zusätzlichen 
Herstellung von 20 000 Autos im 
Jahr gleicnkommt.

In allernächster Zeit wird die 
Lademasse des neuen Kraft wa­
gens SIL-133 von 8 auf 10 Tonnen 
vergrößert werden. Das ist unse­
re erste Antwort auf den Aufruf 
der Partei, das zehnte Planjahr­
fünft zum Planjahrfünft hoher 
Effektivität und Qualität zu ma- 
cnen. Das Bestreben, noch quali­
tativer, effektiver zu arbeiten hat 
alle Hallen und Produktionsab­
schnitte erfaßt. .

Am Rednerpult ist der Ge­
senkschmied der Hauptschmlede- 
haHe, Held der sozialistischen 
Arbeit, Genosse K. N. Malin.

Wie alle Sowjetmenscnen. sagte 
der Arbeiter. billigen die 
Automobilwerker aufs innigste 
und unterstützen voll und ganz 
öle Pläne der Partei, ihre Innen- 
und Außenpolitik. Eie haben eine 
klare Vorstellung, was das zehn­
te Planjahrfünft alles dem Lande 
im ganzen und Jedem einzelnen 
von ihnen bringen wird. Aber sie 
wissen auch gut, daß der Erfolg 
des Plan Jahrfünfts vor allem von 
der selbstlosen, gewissenhaften 
Arbeit Jedes Sowjetmenschen ab­
hängt.

Im Namen des Werkkollektivs 
versicherte K. N. Malin dem Le­
ninschen Zentralkomitee der 
KPdSU, dem Politbüro des 
ZK, Leonld HJltsch Bresh­
new, daß die Arbeiter des 
SIL-Werks, wie auch alle Werk­
tätigen Moskaus, ihre Kräfte und 
ihr Wissen für die erfolgreiche 
Erfüllung der erhabenen Pläne 
des kommunistischen Aufbau$ 
aufbleien werden.

Im Namen der Jugendlichen 
des Werks sprach die Komsomol­
zin Dreherin der Armaturenanla­
ge Tamara Borissowa.

Wir "Jungen Produktionsarbei­
ter. sagte sie, sind stolz, dem 
ruhmreichen Kollektiv des SIL- 
Werks anzugehören. Wir slnd uns 
voll und ganz bewußt, wer den 
Ruhm des Werkes schuf, vor al­
lem — die ältere Generation der 
Arbeiterklasse — unsere Großvä­
ter und Väter. Viele von ihnen 
arbeiten auch Jetzt hier, und wir 
lernen bei den älteren Kollegen 
Meisterschaft, Achtung und Liebe 
zur Arbeit, proletarische Stäh­
lung.

Im Namen des 20 OOOköpflgen 
Komsomol des SIL meldete die 
Junge Maschinenarbeiterin Ge­
nossen L. I. Breshnew, daß das 
verflossene Planjahrfünft für aie 
Jungen und Mädchen des Werks 
zu einer großen Schule der kom­
munistischen Erziehung wurde.

Mit besonderem Verantwor-' 
tungsgefühl traten die Automo- 
bllbauer des SIL Ins 10. Plan- 
Jahrfünft. Die Jugend des Be­
triebs entfaltete weitgehend die 
patriotische Massenbewegung 
„Dem PlanJahrfUnft der Effekti­
vität und Qualität — den Elan 
und das Scnaffen der Jungen!"

Die Kundgebungstellnenmer 
nahmen einmütig ein Grußschrei­
ben an das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR an.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees dankte Genossen L. I. Bresh­
new nochmals dafür, daß er das 
Werk besucht, unter Arbeitern 
gewellt hat und versicherte dem 
Zentralkomitee der Partei, daß 
die Autowerker auch weiterhin 
für das Wohl der geUebten Hei­
mat arbeiten, die Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts In Ehren 
erfüllen und ihren würdigen 
Beitrag zum Aufbau des Kommu­
nismus leisten werden.

Die Festkundgebung wird für 
geschlossen erklärt. Es klingt 
die Staatshymne der Sowjetunion.

Die Kundgebungstellnenmer 
lassen die Leninsche Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion. Ihr 
Zentralkomitee, das Politbüro 
mit Leonld HJltsch Breshnew an 
der Spitze, das Sowjetvolk, die 
heldenmütige Arbeiterklasse des 
Sowjetlandes hochlebcn. Durch 
die Halle tönt ein mächtiges 
„Hurnal" (TASS)
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Frühlingsrhythmero
Frühling: Saft tritt In die 

Bäume. Knospen springen, Blu­
men blühen auf.

So Ist es Jedes Jahr Im Mal. 
Und doch hat Jeder Mal seinen 
besonderen Charakter, seine eige­
ne Atmosphäre: nach den großen 
Aufgaben. Erlebnissen und Ereig­
nissen. die den Zeitabschnitt 
Jeweils bestimmen.

Dieser Erste Mal steht bei uns 
im Zeichen des XXV. Parteitags. 
Wir leben in Jener Atmosphäre, 
die auf dem Parteitag herrschte, 
die in den Februar-Märztagen un­
sere Fernseher ausstrahlten und 
die uns Jetzt aus den Dokumen­
ten des Partclforums zuströmt. 
Das Ist eine Atmosphäre der kla­
ren Sicht, der Sachlichkeit und 
des festen Glaubens an die Zu­
kunft. nn unsere Idee, eine At­
mosphäre. die sich über unsere 
ganze multinationale Heimat aus- 
breltct.

Wir alle, die wir uns die Rede 
des Genossen Leonfd Iljltsch 
Breshnew am Bildschirm anhör- 
Wn. sie In den Zeitungen lasen 
und Jetzt mit dem Bleistift In der 
Hand studieren. können das 
Glücksgefühl nicht loswerden, 
das uns dabei in Bann nimmt: 
teilhaft zu sein an dem größten 
Werk aller Zelten — am Auf­
bau der gerechtesten aller Ge­
sellschaftsordnungen. des Kom­
munismus.

Der Mal Ist ein Wonnemonat. 
Wonne bedeutet Freude und 
Glück. In diesem Mai. im Mal 
1976. im ersten Frühling des letz­
ten Viertels unseres Jahrhunderts, 
fühlen wir uns stolz darauf, in 
einer Zelt geboren zu sein, zu 
leben und zu weben, die unsere 
Nachfolgergeneratlo n e n auch 
nach Jahrtausenden bewundern 
wenden. „Bald. In einein­
halb Jahren“, sagte L. I. Bresh­
new auf dem Parteitag. ..wer­
den wir den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution begehen. Sechs 
Jahrzehnte, das Ist weniger als 
die durchschnittliche Lebenser­
wartung eines Menschen. Doch in 
dieser Zelt hat unser Lana einen 
Weg zurückgelegt, der Jahrhun­
derten glelchkommt.“

Diese Worte haben eine ge­
waltige Aussagekraft. Wir emp­
finden sie besonders stark Jetzt. 
Ha unser Land an die Verwirkli­
chung der grandiosen Pläne des 
zehnten Planjahrfünfts herange­
gangen ist, des Jublläumsjahr- 

fünfts. das eine neue Phase in der 
Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus be­
deutet. Unser Jublläums-Fünf- 
Jahrplan bedeutet zur gleichen 
Zelt einen weiteren Vormarsch In 
der Vervollkommnung der ge­
sellschaftlichen Beziehungen und 
In der Formierung des neuen 
Menschen — eines Menschen 
der ideologischen Oberzeugung 
mit unbändiger Lebensenerglc. 
Kultur und Wissen mit der Fähig­
keit. sie anzuwenden. in sich 
vereint.

Wir vermerken mit Genugtu­
ung. daß die Kommunistische 
Parte! auch weiterhin die Einheit, 
die Übereinstimmung von Wirt­
schafts- und Sozialpolitik als ei­
ne wichtige strategische Zielset­
zung Ihrer Politik betrachtet. Das 
vom XXV. Parteitag vorgemerkte 
Wirtschafts- und Sozialprogramm 
Ist durch unsere realen Kräfte 
und Möglichkeiten begründet, die 
mit Jedem Jahr zunehmen. Noch 
nie verfügte unser Staat Ober 
ein solch starkes wirtschaftliches 
und wissenschaftlich-technisches 
Potential, noch nie besaßen unse­
re Partei und unser Volk solch 
reiche Erfahrungen im wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbau.

Es ist kennzeichnend, daß die 
Wcrktätlgenkollektlvc In Ihren 
sozialistischen Verpflichtungen 
zur Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags großen Wert 
auf die Kultur- und Bildungsfra­
gen legen, daß diese Verpflich­
tungen konkrete, kontrollierbare 
Kultur- und Bildungspläne ent­
halten.

Im Alltag sehen wir. wie groß 
die Nachfrage nach reichhaltigen 
kulturellen Veranstaltungen ist. 
Sozialistische Kultur Ist aber 
nicht nur Gingen. Tanzen, Spie­
len. Fernsehen. Wir begreifen sie 
viel tiefer — als wesentlichen 
pcrsönllchkelts- und bewußtseln- 
fördernden Faktor. In unserer 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft Ist Jeder Werktätige in 
der Lage, schöpferisch zu arbei­
ten. Ja er Ist geradezu dazu auf­
gefordert. Man muß nicht un­
bedingt Wissenschaftler sein, um 
Ideen zu haben. Auch ein Fa­
brikarbeiter. Sowchosarbelter und 
Kolchosbauer kommt auf gute 
Ideen, wenn er sich mit seiner 
Arbeitsleistung und seinen Ar­
beitsbedingungen auseinander­
setzt. wenn er sich fragt: Geht 
diese Arbeit nicht einfacher. 

schneller, effektiver zu verrich­
ten? Lassen sich nicht Zelt, Ener­
gie oder Werkstoff ersparen? Wie 
könnten die Arbeitsbedingungen 
vervollkommnet werden?

Wir sehen, wie die Werktäti­
gen mit neuen Anregungen, neu­
en Initiativen hervortreten, die 
darauf gerichtet sind, die Effek­
tivität der Produktion zu erhöhen 
und die Qualität der Erzeugnisse 
zu verbessern. Hier seien die 
Worte L. I. Breshnews m Erinne­
rung gerufen: „Es Ist wichtig. 
Genossen, daß keine einzige gu­
te Initiative erlischt.“

Wenn wir heute in den rotbe­
flaggten Kolonnen der Maidemon­
strationen gehen, werden wir an 
frühere Maifeiern denken. Wie 
hat sich unser Land verändert! 
Wie haben wir uns selbst verän­
dert!

Die Generation, der ich ange­
hörte. baute die Turkslb und die 
Magnitka. die ersten Kolchose 
und die Stadt Komsomolsk am 
Amur. Ja. an der Geschichte 
selbst baute sie mit. Die heutigen 
Generationen züchten das golde­
ne Korn des Neulandes, erobern 
den Kosmos, bauen die Balkal- 
Amur-Maglstraie. Sie schreiben 
neue heroische Selten in die 
glorreiche Geschichte des Sowjet­
volkes.

Wie sollten einem nicht wieder 
die Worte des Genossen L. I. 
Breshnew einfallen. die er auf 
dem Parteitag aussprach: „Das 
Sowjetland, unser Volk hat einen 
keineswegs leichten, aber ruhm­
vollen Weg zurückgelegt... Unser 
Weg — das Ist der Weg der 
Wahrheit, der Weg der Freiheit, 
das ist der Weg des Volksglücks.“

Rhythmus ist eine natürliche 
„fließende”, gegliederte Bewe­
gung. Wir sprechen von Jahres­
rhythmus, von Lebensrhythmus. 
Auch der Frühling hat einen 
Rhythmus: Wurzeis c h 1 a g e n. 
Knospenbrechen, Blumendüfte... 
Wie schön harmoniert dies alles 
mit unserem Arbeitsrhythmus! Im 
rhythmischen Tages-, Monats­
und Vierteljahrtakt arbeiten die 
Betriebe, Im Tak^ bestellen die 
Ackerbauern das Feld, arbeite­
ten wir alle am Roten Samstag.

Unserem Arbeitsrhyt h m u s 
wohnt eine unbändige Triebkraft 
Inne, eine Dynamik, die die wun­
derbare Eigenschaft hat — fort­
während zuzunehmen.

David WAGNER

ÜBER den Planeten schrei­
tet der 1. Mal. der große 

Tag der Solidarität der Werktäti­
gen im Kumpf gegen Imperialis­
mus. für Frieden. Demokratie 
und Sozialismus. Und wie zuvor 
klingt der unsterbliche Kampfruf:

Proletarier aller Länder, ver­
einigt euchl"

Nur hat sich Inzwischen der 
Inhalt des Wortes „Proletarier”, 
zuerst auf einem Sechstel des 
Erdballs und dann In allen sozia­
listischen Ländern, geändert: hier 
sind die Arbeiter keine Proleta­
rier mehr, keine Parias ohne Brot 
und Heimat, die nur über ihro 
Arbcltshände verfügten. Heut t 
verfügen sie über Ihre eigenen 
und die Schicksale Ihrer Heimat­
länder.

„Proletarier aller Länder, ver­
einigt euch!” heißt es In den Lo­
sungen, mit denen sich dt>s Zen­
tralkomitee unserer Leninschen 
Partei an das Sowjetvolk, an 
die ganze fortschrittliche Mensch­
heit wendet.

Und obgleich diese Losung In 
allen Sprachen der Weit den 
gleichen Sinn hat. ist Ihre Mate 
riallslerung für die Werktätigen 
der verschiedenen Länder grund­
verschieden.

In der Heimat des 1. Mal. wo 
heute vor neunzig Jahren das 
Blut der Proletarier floß, die für 
Ihre Rechte kämpften, klingt 
auch und besonders heute auf den 
Maikundgebungen der zehn Mil­
lionen Arbeitslosen der Ruf: „Gl- 
ve us Jobs!“ (Gebt uns Arbeit!). 
„Work for everyonel” (Arbeit für 
alle!) „End Raclsm!” (Nieder 
mit der Rassenhetze') Und der 
Weiße, der Kommunist Gus Hail 
und der Neger, der Kommunist 
Jarvis Tyner reichen sich die 
Hände, um gemeinsam für die 
Sache der Arbeiterklasse, aller 
Werktätigen. ob weiß ode- 
schwarz, zu kämpfen.

Denn die Solidarität. die 
Freundschaft der Menschen der 
Arbeit und Ihrer Avantgarde, der 
Kommunisten, kennt keine natio­
nalen Schranken.

Zu vollem und harmonischem 
Ausdruck Ist der Geist der in­
ternationalen Solidarität. der 
Völkerfreundschaft In unserem 
Land und in den sozialistischen 
Brüderländem wie Innerhalb die­
ser Staaten, so auch in den zwi­
schenstaatlichen Beziehungen ge­
kommen. Mehr noch. Der Kampf 
für Frieden. Freundschaft und 
Zusammenarbeit aller Menschen 
und Völker Ist hier Gesetz, 
Staatspolitik.

I M Herzen der zweitgrößten
1 Unionsrepublik unserer 

Heimat, in Kasachstan, liegt die 
Kumpelmetropole Karaganda. Ih-

Uber Kontinente 
und Ozeane
re Geschichte Ist ein markante-. 
Beispiel der Wirksamkeit der brü­
derlichen Hilfe praktisch aller 
Völker der UdSSR.

Als In den Kriegsjahren das 
Karagandacr Kohlebecken er­
schlossen werden mußte, um den 
zeitweiligen Verlust des Donbass 
zu ersetzen, kamen den Karagan- 
daer Kumpeln Ihre ukrainischen 
Kollegen mit Ihrer Technik und 
Ihren Erfahrungen zur Hilf’. 
Gleichzeitig wurde aus Woro- 
ychilowgrad das Werk für Ma­
schinenbau, das den Namen des 
ukrainischen Helden des Bürger­
kriegs Parchomenko trägt, nach 
Karaganda evakuiert. Für viele 
der damaligen Kumpel und Ma­
schinenbauer aus der Ukraine 
wurde Karaganda zur zweiten 
Heimat. Einen beispiellosen Auf­
schwung erlebte die Industrie Ka­
ragandas-In den Nachkrlegsjah- 
ren. Hier entstanden solche Rie­
senwerke, wie das Werk für 
Synthesekautschuk, das Kara- 
gandaer Hüttenkombinat, das 
Im Volksmund die ,,Kasachstan­
skaja Magnitka" genannt wurde, 
und viele andere.

Und wieder eilten Vertreter 
aus allen Schwesterrepubliken 
zur Hilfe. Sie kamen nicht mit 
leeren Händen, obzwar schon al­
lein willige und geschickte Ar­
beiterbände goldeswert waren. 
Sie brachten mit sich die nöti­
gen Ausrüstungen aus Balchascli 
und Ufa. Tscheljabinsk und Ka­
san. Minsk und Uljanowsk, Odes­
sa und Saratow, die technischen 
Unterlagen kamen aus Moskau 
und Alma-Ata. Taschkent und 
Kiew. Rostow und Charkow... 
Dann trafen dreitausend Jugend­
liche aus dem Bruderland Bulga­
rien ein. und die Bande der 
Freundschaft überschritten somit 
die Grenzen der Republik, des 
Landes. Es waren keine „Gastar­
beiter“, die Ihre Heimat verlie­
ßen. um Ihr Glück in der fernen 
Fremde zu suchen, wie es in den 
Ländern des Kapitals üblich Ist. 
Sic kamen, um zu helfen und zu 
lernen, denn Ihre Heimat, die ein 
traditioneller Agrarstaat gewe­
sen war. war Im Begriff, ihre ei­
gene Schwerindustrie aufzubau- 
en und brauchte . qualifizierte 
Fachleute, Sie arbeiteten und 
lernten. Sie besuchten unsere

Abendschulen, Techniken und 
Hochschulen und kehrten nach 
einigen Jahren In Ihre Heimat zu­
rück. bereichert mit Kenntnissen 
und Arbcltserfahrungen, erstarkt 
durch die brüderliche Freund­
schaft der Sowjetmenschen.

SOMIT begannen In Karagan­
da die Gesetze der 

Freundschaft nicht nur zentrlpl- 
tal, sondern auch zentrifugal zu 
wirken. Es gibt wohl kaum ein 
Gebiet des Landes, wohin da? 
Parchomenko Werk seine Er­
zeugnisse nicht versende. Das sind 
Slcbapparate für die verschieden­
sten Zwecke. Bandförderanlagen 
der erdenklichsten Marken. Aus­
rüstungen für die Bergbau- und 
Hüttenindustrie. Auf den Ver­
packungen kann man „Maga­
dan". „Kamtschatka”, „Sacha­
lin". „BAM” u. a. Adressen In­
nerhalb unseres Landes lesen.

Die Produktion dieses Wer­
kes, des Hüttenkombinate, des 
Werks für Synthesekautschu < 
und anderer großer Industriebe­
triebe des Gebiets hilft auch den 
sozialistischen Ländern und vie­
len Entwicklungsstaaten. Ihr? 
nationale Ökonomik aufzubauen 
und zu festigen. Im Gebietsmu­
seum für Heimatkunde hängt 
eine Karte, auf der die ökonomi­
schen Verbindungen Karagandas 
mit dem Ausland graphisch dar- 
gestellt sind. Rote Linien der 
Freundschaft ziehen sich von 
hier über Kontinente und Ozeane 
und bringen den entferntesten 
Erdteilen die Friedensbotschaft 
aus der UdSSR, deren Macht 
und Größe auf der Völkerfreund­
schaft beruht und die den Geis’ 
dieser Freundschaft auf den gan­
zen Erdball ausstrahlt.

rj IE Freundschaft der Men- 
sehen der Arbeit sucht 

keine einseitigen Vorteile, sie 
lehrt, macht stark. Der Held der 
sozialistischen Arbeit, der Stahl­
gießer Altvnbek Darlbajew ar­
beitet im karagandaer Hütten­
kombinat. Der Ukrainer Jegor 
Proskurin, Delegierter des XXV. 
Parteitags, arbeitet im Werk 
„Saporoshstal”. Doch ihre Na­
men stehen in der Presse. In den 
Rundfunk- und Fernsehsendun­
gen In der Regel nebeneinander. 

Sie stehen miteinander im Wett­
bewerb. und enge Frcundschatt 
verbindet sie. Altynbek fährt 
nach Saporoshje zu Jegor. Jegor 
nach Temirtau zu Altynbek. sie 
stellen sich zu zweit an den Ofen 
und führen Freundschafts- 
Schmelzen durch, tauschen Er­
fahrungen aus, lernen voneinan­
der.

„Unlängst lud mich Jegor 
Proskurin wieder nach Sapo­
roshje zu einer gemeinsamen 
Schmelze ein”, sagt Altynbek. 
„Ich bin überzeugt, daß dieses 
Zusammentreffen unsere gegen 
seltlgen Erfahrungen noch mehr 
bereichern wird.”

„Zwischen Saporoshje und 
Temirtau liegen Tausende Kilo­
meter”. sagt Jegor. „Doch mir 
Ist diese Stadt nah. Im Konver­
terbetrieb hab ich einen Teil mei­
nes Herzens gelassen. Vor den 
Augen habe Ich den feuerspeien­
den Konverter und das freundli­
che Gesicht meines Freundes 
Altvnbek Darlbajew.”

Im Laufe von fast neun Jahren 
unterhalten die Kumpel der 
Gorbatschow-Kohlengrube nahe 
freundschaftliche Beziehungen 
mit den Bergarbeitern von 
Zwickau. DDR. Sie schicken an 
Ihre deutschen Freunde Briefe 
Telegramme, gratulieren Ihnen 
zu Ihren Arbeitserfolgen, berich­
ten über ihre Errungenschaften, 
tauschen Delegationen. Propa­
gandamaterial. Betriebszeitun­
gen. Touristengruppen aus.

Ende August vorigen Jahres 
kamen Herald Keller. Vorsitzen­
der des Gewerkschaftskoniltec? 
des Schachts „Martin Hoop“. 
Heinz Mattivl, Mitarbeiter des 
SED-Bezlrkspartelkomltees. der 
Ortshauer Johannes Seifert u. a. 
aus Zwickau nach Karaganda. 
Der lyjnlnordenträger Charis Sa­
migullin. Leiter der Komplex­
brigade. der Lenlnordenträger 
Johann Faber. Leiter der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade u. 
a. wellten bei ihren Freunden In 
Zwickau.

UND es gibt keine Kraft In 
der Welt, die diese und 

die Freundschaft der Menschen 
der Arbeit überhaupt untergra­
ben könnte: der Kampfruf „Pro­
letarier aller Länder, vereinigt 
euch!“ Ist In der Gegenwartsge­
schichte zu einer reellen Kraft 
geworden, da an der Spitze des 
Weltkampfes für Frieden. Zu­
sammenarbeit und Völkerfreund­
schaft gegen Imperialismus und 
alle Übel, die er in sich birgt, die 
Sowjetunion schreitet, das Land, 
wo die Ideale des 1. Mal Wirk­
lichkeit sind.

A. HORMANN

Die großen Aufgaben 
in Ehren erfüllen

Dis Stadt der Metallurgen Ist heute festlich geschmückt und guter 
Laune. Wir feiern den 1. Mai. An diesem Tag repräsentieren wir Bal- 
chascher nicht nur die ruhmreiche Hüttenwerkerfamilie, nicht nur 
unsere Junge rasch wachsende Stadt, nicht nur unser fleißiges Kollek­
tiv. Wir fühlen uns als ein Bestandteilchen der großen Arbeiterarmee 
des Sowjetlandes, Ja der ganzen Welt. Ist doch der 1. Mal ein Fest der 
proletarischen Solidarität. Und für uns Ist das durchaus kein abstrak 
ter Begriff.

Es Ist schon bei uns seit lan­
gem Tradition, daß man an den 
Festtagen das Fazit des Geleiste­
ten zieht.

Ich hatte das Glück, Delegier­
te des XXV. Parteitags der 
KPdSU zu sein. In den wenigen 
Tagen seiner Arbeit wurden 
markante Pläne der Weiterent­
wicklung unserer Heimat Im neu­
en Jahrfünft vorgemerkt. Und 
heutzutage, da überall die Be­
schlüsse der Partei tiefschürfend 
studiert werden und wir bereits 
nach dem bestimmten Programm 
vorwärtsschrclten, glaube Ich, Ist 
es wichtig, daß Jeder einzelne 
Werktätige sich über die Rolle 
seines Kollektivs und seine per­
sönliche In der Lösung den vor­
gemerkten Aufgaben Gedanken 
macht.

Was das Kollektiv unseres 
Kombinats betrifft, so hat es nicht 
nur im vergangenen Jahrfünft, 
sondern auch schon Im ersten 
Quartal des neuen gut abge­
schnitten.

Kurz über das Geleistete. Der 
Umfang der realisierten Produk­
tion Ist In fünf Jahren um 17.8 
Prozent gestiegen, das Berg­
werk „Sajak" ist angelaufen. 
Die in die Produktion eingeführ­
ten Neuerungen ergaben einen 
ökonomischen Effekt von 7 Mil­
lionen Rubeln.

Jetzt einige Worte über die 
Leistungen unserer Flotatoren­
schicht, in der ich schon über 
dreißig Jahre tätig bin und die 
gegenwärtig der erfahrene Mei­
ster Georgi Kasarin leitet. Wir 
hatten die Initiative gestartet, 
das abschließende Planjahr zum 
Jahr der Qualität und Effektivität 
zu machen. Wir übernahmen 
konkrete Verpflichtungen, die wir 
vorfristig erfüllt haben. So woll­
ten wir zum Beispiel zusätzliche 
40 Tonnen Metall über den Plan 
hinaus gewinnen. Das haben wir 
geschafft, und nicht 40 Tonnen, 
sondern 217! Wir hatten vorge­
merkt. 70 Prozent Kupferkon­
zentrat mit dem staatlichen Gü­
tezeichen herzustellen. diese 
Kennziffer wurde um 27,8 Pro­
zent übertroffen.

Ich nenne Jetzt die Namen der 
Besten. Das sind die Flotatorln- 
nen P. Artjomowa, M. Shapato-

wa, P. Skworzowa, die Meister 
A. Tajshanow, A. Sartekow und 
andere. Dank Ihrer und der uner­
müdlichen und schöpferischen Ar­
beit unseres ganzen Kollektivs 
gelang es, das gesteckte Ziel zu 
erreichen.

Ein wichtiger Hebel ist bei uns 
der sozialistische Wettbewerb. 
Hohe Kennziffern kann man mei­
stens dann erzielen, wenn man 
mit Jemandem wetteifert. Wenn 
mir zum Beispiel meine Rivalen 
Emma Morosowa oder Ira Solo­
china den Rang abgelaufen ha­
ben. dann weiß ich schon: etwas 
habe Ich nicht so gemacht, habe 
ein wenig im Tempo nachgelas­
sen. Ich will das aber keinesfalls 
dulden und lege mich ferner erst 
richtig Ins Zeug.

Vor kurzem begingen wir alle 
feierlich den 106. Geburtstag 
Wladimir Iljltsch Lenins. Tradi­
tionsgemäß mit Stoßarbeit wäh­
rend des kommunistischen Sub­
botniks. Seit langem rüsteten wir 
Flotatoren zu diesem Tag. Vor 
allem sparten wir Material und 
Elektroenergie ein. Beständig, 
tagtäglich. Meistens ging es nur 
um eine oder um eine halbe Kilo­
wattstunde. Wir wußten aber, aus 
Sandkörnchen wird ein Berg.

In diesen Tagen steht unser 
großes Kollektiv auf Arbelts- 
wacht unter der Devise: „Dein 
Planjahrfünft der Qualität — Ar­
beitergarantie". Was bedeutet 
das? Meines Erachtens muß Je­
dermann seinen direkten Aufga­
ben gewissenhaft nachkommen 
und zu beliebiger Zelt sagen kön­
nen: .Ich leiste Qualitätsarbeit!1

Arbeitergarantie bedeutet auch 
keinen Stillstand zu dulden, stets 
seine Meisterschaft zu vervoll­
kommnen, neue Berufe zu mei­
stern, neue Technik in die Pro­
duktion einzuführen, sie handha­
ben zu lernen und mit dem tech­
nischen Fortschritt auf du und du 
sein zu können.

Ob wir das erreichen werden, 
liegt In unseren Händen. Das 
hängt buchstäblich von Jedem ab.

Nina TSCHEKUSCHINA.
Flotatorin im Bergbau-Auf­
bereitungskombinat Bal-

chasch, Heldin der sozialisti­
schen Arbeit, Delegierte des 
XXV. Parteitags der KPdSU

Städtischer 
Komfort und... 
Schneeglöckchen

Liese Gomer Ist achtzehn Jah­
re alt. Als sie noch ein ganz klei­
nes Mädchen war. übersiedelten 
Ihre Eltern in den Sowchos „Ak- 
molinskl". Hier absolvierte sie 
die Mittelschule und blieb danach 
im Dorf. Sie arbeitet in der 
Schlachthalle der Geflügelfabrik.

„Wie gefällt es dir hier?“ 
fragte Ich sie. „Sehr gut”, ant­
wortete sie. „Urteilen Sie selbst, 
wir können sagen, daß wir fast 
unter städtischen Verhältnissen 
leben. Unserer Familie steht eine 
Dreizimmerwohnung im Zweifa­
milienhaus zur Verfügung. Das 
Haus ist gasifizlert und elektri­
fiziert. Unfceit steht eine Gara­
ge. wo sich unser PKW befindet. 
Vater arbeitet als Elektriker, die 
Mutter Ist Geflügelzüchterin.

Wir gehen oft Ins Kino, zu 
uns Ins Dorf kommen nicht sel­
ten Künstler aus großen Städten. 
In unserem Kulturhaus gibt es 
verschiedene Laienkunstzirkel. 
Noch In der Schule war Ich am 
Chor beteiligt. Ich singe gern 
und werde bald mit meinen 
Freundinnen mit Liedern auftre­
ten.

Zusammen mit mir wohnen 
meine kleinen Geschwister. Auch 
sie haben es Ijier gut. Im vorigen 
Jahr wurde bet uns eine Musik­
schule eröffnet. Die Leitung der 
Geflügelzuchtvereinigung berei­
tet den Kleinen ein gutes Ge­
schenk. Es soll ein neues Kultur­
haus errichtet und das heutig? 
Gebäude den Pionieren überge­
ben werden. Auch für unsere 
Sportler entstehen neue Möglich­
keiten zur Weiterentwicklung. In 
diesem Planjahrfünft wird dn 
Sportkomplex gebaut. An dem 
hiesigen See wird eine Boots­
ausleihstelle funktionieren.

Ich kann sagen, daß mit Jedem 
Jahr Immer mehr Absolventen 
der Mittelschule im Helmatsort 
bleiben. Nehmen wir z. B. nur 
meine Freundinnen Tanja Lasch- 
ko und Lene Frank. Beide sind 
Jetzt gute Näherinnen geworden. 
Sehen Sie sich nur unser neue? 
Haus der Dienstleistungen oder 
das neue Handelszentrum an. Wie 
In der Stadt sehen sie aus.

Ein großer Teil meiner Lands- 
lcutcfwohnt In mehrgeschossigen 
Häusern. Wie es ihnen dort geht, 
können Sie lieber bei Walentina 
Tyschkewltsch fragen."

Einige Worte über Walentina. 
Sie kam noch im Jahre 1959 in 
den Sowchos „Akmollnskr . „In 
meinen Erinnerungen sehe Ich 
noch die kleinen Häuser und 
Baracken", erzählt Walentina 
langsam, wie ein Mensch, der 
schon vieles erlebt hat. Sie war 
Traktoristin, dann Köchln und 
Erzieherin Im Kindergarten.

Aber vor drei Jahren ging sie 
auf die Geflügelfabrik, und Jetzt 
Ist sie Geflügelzüchterin. Übri­
gens eine ausgezeichnete. Ihr 
wurde der Titel „Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit" verlie­
hen. „Einst wohnte auch ich m!t 
meinem Mann In einer solchen 
Baracke", fährt Walentina fort. 
„Kein Vergleich mit meinen 
heutigen Wohnverhältnissen. Zu 
fünft haben wir eine Dreizimmer­
wohnung. Sehen Sie sich um. wie 
in einer Stadtwohnung. Wasser. 
Gas. elektrisches Licht Im Zim­
mer — das ist für uns längst 
kein Wunder mehr. Mit jedem 
Jahr gibt es Immer mehr solcher 
Häuser."

Ich wollte wissen, ob auch 
andere gern In neuen mehrge­
schossigen Häusern wohnen wol­
len. Ein Dorfbewohner möchte 
doch einen Gemüsegarten haben 
oder Vieh halten. „Das kann er 
auch", antwortete Walentina so­
fort. „Sehen Sie dort? Das sind 
unsere Ställe. Wir z. B. haben 
Schweine, die anderen auch noch 
eine Kuh. Welter befinden sich 
unsere Gemüsegärten. Also, 
städtischer Komfort plus ländli­
che Möglichkeiten sind anzie­
hend. Es gibt Immer mehr Fami­
lien. die in solchen Häusern 
Wohnungen zu bekommen su­
chen. Ich weiß, daß bereits In 
diesem Jahr noch ein Haus 
schlüsselfertig sein wird. Und 
es Ist einem klar, daß solche Jun­
gen Menschen wie Liese und ihre 
Freunde sich hier noch wohler 
fühlen werden, weil Im laufenden 
Planjahrfünft noch vieles getan 
werden wird, um das Antlitz un­
serer ländlichen Siedlungen zu 
verändern. Heute möchte Ich 
meinen Wohnort nicht mehr als 
Dorf bezeichnen."

Bel der Sekretärin des Pa.-- 
telkomltees der Zellnograder 
Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht. Talsslja Nogal. er­
fuhr ich. daß Im vorigen Plan- 
Jahrfünft hier über 14 Millionen 
Rubel Reingewinn gebucht wur­
den. Die Geflügelzüchter schaf­
fen ausgezeichnet. Die Arbeit 
bringt Ihnen Freude. Dabei muß 
man in Betracht ziehen, daß der 
größte Teil des Reingewinns für 
die Verbesserung der Siedlung 
ausgegeben wurde.

An diesem Tag traf Ich noch 
einmal mit Liese und Ihren 
Freundinnen zusammen. „Wohin 
geht es. Mädchen?” fragte Ich. 
„Aufs Feld", bekam Ich zur 
Antwort. „Nach unserer Tradi­
tion wollen wir zum 1. Mal 
Schneeglöckchen pflücken..."

A. FUNK
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D'«m wo das Strenge mit dem Zarten. 
Fo Starkes sich und Mildes paarten...

Fr. SCHILLER

Da gibt es 
einen guten 
Klang

Als wir uns an Jenem sonnigen 
Frühlingstag dem schönen weiß- 
getünchten Eigenheim am Dorf­
rand näherten, schallte uns fröh­
liches Lachen entgegen. Dazwi­
schen eine Mädchenstimme, die 
ernst klingen sollte: „Macht euch 
die Schuhe sauber, ihr Rumstrol- 
cher. sonst bleibt ihr ohne Mit­
tagessen!" „Oho! Wie ernst. Ka­
tja!" „Bitte, sei nett, Schwester­
chen!" tönt es durcheinander, 
aber die vier Geschwister — zwei 
Mädchen und zwei Buben — 
schrubbten und wuschen an ih­
rem Fußwerk, bis es blitzte.

Blitzblank war es auch .... 
Haus der Familie Fritz. Im Vor­
zimmer waren cs Michael und 
Alexander. Schüler der 7. und 9. 
Klasse, die an diesem Sonntag 
dafür sorgten, daß ihre Jüngeren 
Geschwister ihre Siebensachen 
schön aufhingen. Und dann kam 
uns auch die Hausfrau Marta ent­
gegen, eine der 1434 kinderrei­
chen Mütter, die Im Rayon Zell­
nograd zu Hause sind.

An diesem Sonntag war die 
ganze Familie, außer der Zweit­
ältesten. die in Rudny wohnt, 
versammelt. Die Kinder waren In 
ihren Zimmern verschwunden. 
Wir saßen den Eltern und der 
Großmutter Brigitte gegenüber 
und unterhielten uns.

„Hält man sein erstes Kind im 
,Arm. fühlt man sich Im sieben­
ten Himmel", erzählt Frau Mar­
ta. „Ich erlebte ihn zehnmal."

Oft hört man von kinderrei­
chen Familien: „Mit dem sech­
sten Kind in der Wiege gab ich 
meine Berufstätigkeit auf. 
Dann ist es auch aus mit der ge­
sellschaftlichen Arbeit. Die Müt­
ter widmen sich voll und gan ■ 
Ihren Kindern. Bel Marta Fritz 
ist es anders. Die 39Jährige Fnrt 
ist auch heute noch im Dienst

Sie nutzte nach der 
Geburt des zehnten 
Kindes den bezahlten 
und Jetzt wertet sie 
den unbezah 11 e n 
Schwangersch a f t s- 
urlaub aus, bis 
die kleine Nadja

Der Mensch und sein Werk

irn

sein wird. Frau Marta ..... 
müsebäuerin, Hilfsarbeiterin im 
Sowchos „Rasswet", die letzten 
5 Jahre Ist sie Im Arbeiterkoope­
rativ „Sowchosrabkoop" tätig, 
wo man sie schätzt und auf s|e 
wartet. Es ist eben das Streben 
des Sowjetstaates, daß Fleiß und 
Können aller Frauen in der Pro­
duktion noch besser zur Geltung 
kommen.

Es ist auch ein Verdienst der 
resoluten Großmutter. der 
„Moddr“, wie sie In der Fami­
lie von jung und alt genannt 
wird, daß Marta bisher ihrer Ar­
beit nachgehen konnte. Sie hat 
Immer viel Zeit und viel Herz 
für Ihre Enkel. Und dann Martas 
Kinder selbst... Wenn sie durch 
den hellen Ausschnitt der Kü­
chentür die Mutter zwischen Gas­
herd und klappernden Tellern hin 
und her laufen sahen, dann hiel­
ten es die ältesten Töchter Va­
lentine und Olga, heute Näherin 
in der Zellnograder Nähfabrik 
„Manschuk Mametowa" und Er­
zieherin im Kindergarten In Rud­
ny. nicht aus und halfen fleißig 
mit. Das Mlthelfen wurde zur 
Tradition für alle Kinder. Denn 
Mutti war es. die ihnen die Nase 
putzte, die mit viel Liebe ihre 
ersten Schritte lenkte, die den 
Schulkindern und auch den ande­
ren. Immer mit Rat und Tat zur 
Seite steht. Denn Vater Andreas 
stellt seinen K-700 oft ab. wenn 
die Kinder schon den siebenten

Ge­ T.raum sehen, und hat morgens 
wohl schon ein paar Dutzend 
Furchen gezogen, wenn seine 
Sprößllnge sich erst den Schlaf 
aus den Augen reiben. Damit 
soll aber nicht gesagt sein, daß 
er der Erziehungsarbeit aus 
dem Weg geht.

Mutter Marta hat ihre Jugend­
liche Lebensfreude nicht einge­
büßt. Sie versteht sich gut mit 
den Kindern, achtet ihre Wün­
sche. Ihr Können, ihre Hilfe und 
...auch Ihren Willen, den sie aber 
gekonnt In die richtige Bahn zu 
lenken versteht.

„Bei uns herrscht noch Immer 
das Jahr der Frau", scherzt Mar­
tas ältester — Alexander. „Wir 
sind bemüht. Mutti nicht zu är­
gern. Sic Ist gutmütig und ver­
steht uns auch dann, wenn wir 
mal tolle Streiche treiben."

„Ich kann ihr alles sagen, aucn 
wenn die Zensuren einmal nicht 
gut ausgefallen sind“, freut slcn 
Katja, heute der Küchenchef In 
Mutters Abwesenheit. „Wir sind 
immer einer für den andern da. 
Dafür haben wir an unserer Mut­
ti ein gutes Beispiel. Sie er­
scheint uns immer ruhig, zum 
Scherzen aufgelegt. Kann aber 
auch unternehmungslustig wer­
den. wenn wer von uns was ange­
richtet hat."

Alle Kinder in der Familie 
Fritz sind gesund, gut versorgt. 
Zu Mutters und Vaters Verdienst 
kommen noch die staatlichen Kin­
dergelder hinzu. Fast 4 700 Ru-

bei erhielt die Familie bisher 
ausgezahlt. Für drei Kinder er­
hält sie monatlich 25 Rubel vom 
Sozlalfürsorgeamt, vom Sowchos 
— 36 Rubel Unterstützung, bis 
die Jüngsten drei 8 Jahre alt sind. 
„Die Kinder erhalten in der 
Schule unentgeltlich Bildung, ein 
Frühstück, kostenlose Einweisun­
gen In Pionierlager und Touri­
stenherbergen", zählt Frau Marta 
weitere Vergünstigungen auf. 
„Wird mal ein Kind krank, 
nimmt der Staat die Kosten für 
die Krankenpflege auf sich.“

Frau Martas Brust schmücken 
alle drei Medaillen „Mutter­
schaft". die Orden ..Mutterhel­
dentum 1., 2. und 3. Grades". In 
zwei Monaten kommt der Orden 
und Ehrentitel „Mutterhcldln" 
hinzu. Mutterheldinl Allein das 
Wort birgt In sich die Ehre und 
Achtung, die unser Staat den 
Müttern entgegenbringt. Mutter­
hcldln! Mit Ehrfurcht zu ihr ver­
halten sich alle Sowjetmenschen. 
Stolz auf Ihre Mutter sind auch 
Ihre Kinder: Sie schenkte ihnen 
das Leben, gab ihnen Frohsinn 
mit In den Lebensmorgen, zu­
sammen mit Vater sorgte sie für 
ihren heiteren, sonnigen Lebens­
mal.

H. EDIGER 
Gebiet Zellnograd

UNSER BILD: Die Familie 
Fritz

Ruheloser
DER einst sein Schicksal mit 

der Eisenbahn verbunden 
hat. kennt keine Ruhe. Ihn rufen 
weite Wege, er Ist nicht selten 
tagelang unterwegs und trotzdem 
glücklich. Zu diesen Glücklichen 
zählt sich auch Sergej Sologu­
bow.

Er braucht nur etwas in seiner 
Erinnerung zu blättern, und 
schon sieht er seinen Vater früh­
morgens aufstehen, leise, um die 
Kinder nicht zu wecken, seine 
Sachen zusammenholen und ins 
Bahnbetriebswerk gehen. Manch­
mal nahm er auch seine Söhne 
mit, sie dürften sogar in die Lo­
komotive klettern, und das wa­
ren für die Jungs die schönsten 
Stunden Ihrer Kindheit.

Der Vater ist nicht mehr am 
Leben, doch sein sehnlichster 
Wunsch ist In Erfüllung gegan­
gen. Seine Söhne sind alle Ma­
schinisten geworden. Sic führen 
ihre Lokomotiven auf verschie­
denen Eisenbahnlinien unseres 
Landes, und nur Sergejs Lokomo­
tive rollt über Vaters Gleise. Er 
ist Maschinist im Zellnograder 
Lokomotivdepot.

„Mir gefällt mein Beruf“, sag­
te Sergej. „Und vor allem 
deshalb, well ein Tag dem ande­
ren nicht gleichkommt. Nicht sel­
ten kann man folgendes hören: 
.Dem Maschinisten Ist es Wurst, 
welche Frachten er transportiert'. 
Das ist im Grunde falsch, denn

Charakter
die Frachten sind verschieden, 
dementsprechend ist auch unsere 
Stimmung bei Ihrer Transportlc- 
i ung verschieden. Die wichtigste 
Last befördern wir im Herbst — 
das Getreide. Und da ist Jeder 
maximal aufmerksam und gewis­
senhaft In seiner Arbeit."

Im vergangenen Jahrfünft star­
tete Sergej Sologubow die Initia­
tive. Treibstoff zu ersparen. Sei­
nen Vorschlag griffen sofort alle 
seine Kollegen auf. Was Sologu­
bow betrifft, so hat er allein im. 
neunten Planjahrfünft 75 Tonnen 
Treibstoff erspart.

Im Lokomotivdepot erinnert 
man sich heute noch an eine der 
letzten Parteiversammlungen, 
und nämlich als die Tätigkeit der 
Gruppen der Volkskontroilc auf 
der Tagesordnung stand. Erregt 
sprach der stellvertretende Par­
teisekretär Sergej Sologubow:

..Das zehnte Planjahrfünft Ist 
das Jahrfünft der Effektivität und 
Qualität. Und Inwiefern wir heu­
te in unserem Kollektiv von Qua­
litätsverbesserung sprechen, in­
sofern müssen wir mit offenen 
Augen auf die noch bisher exi­
stierenden Mängel schauen. Un­
sere Gruppe der Volkskontrolle 
hat oftmals die Arbeit an ver­
schiedenen Abschnitten über­
prüft. aber Jedesmal sind die Er­
gebnisse Im Sande verlaufen..."

Grundverschieden schätzten 
die Maschinisten diese Rede Ihres

Kollegen ein. Den einen gefiel 
sie, die anderen meinten aber, 
er nehme zu viel auf seine Schul­
tern. Doch Sergej setzt eben 
(nein, nicht starrköpfig, sondern 
hartnäckig und-zielgerecht) das 
Seine durch. Er gönnt sich keine 
Ruhe. Ist aktiv Im gesellschaftli­
chen Leben des Kollektivs. Ser­
gej Ist Sekretär der Komsomolor­
ganisation des Depots, ein guter 
Organisator und Freund. Mit sei­
nen 31 Lebensjahren hat er be­
reits große Achtung im Kollektiv 
verdient. Dieser Tage wurde 
Sergej Sologubow für mustergül­
tige Arbeit mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net. E

Neulich hat das ’ Zellnograder 
Fernsehen über Sergej Sologu­
bow einen Kurzfilm gedreht. 
Das Drehbuch verfaßte der Zell­
nograder Journalist Artur Melnik, 
Regle führte Dmitri Mllowldow. 
Operateur Michail Pomosow. Die 
Autoren des Films hatten zum 
Ziel, einen für unsere Zelt typi­
schen rastlosen- Charakter eines 
Jungen werktätigen Kommunisten 
näher zu schildern, dessen Initia­
tive und Arbeitsmethoden weit 
über die Grenzen de's Lokomotlv- 
depots unserer Stadt ein lebhaf­
tes Echo ausgelöst haben. Und 
sie haben ihr.Ziel erreicht, wir 
sehen Sergej als vorbildlichen 
Arbeiter, aktiven Kommunisten, 
leidenschaftlichen Neuerer und 
Kämpfer gegen Mängel, sehen 
ihn in der einträchtigen Maschi­
nistenfamilie, machen uns mit 
seinen Nachfolgern bekannt und 
nehmen uns an ihm ein Bei­
spiel.

R. KRAUSE 
Zellnograd

Musikliebhaber
Das Laienkunstkollektiv der Landwirtschaftlichen Berufsschule 

Nr. 155 des Dorfes Wladimirowka. Rayon Kustanai. erhielt auf der 
Gebietsschau von 30 Berufsschulen zwei Diplome ersten Gra­
des. Dieses Kollektiv wird von Albert Allerborn ge­
leitet. Er Ist kein Berufsmusikant, absolvierte das landwlrtschaft 
liehe und das Technikum für Handel und arbeitete als Buchhalter.

Die Forstwirte von 
Nordkasachstan haben

In Allerborn« Familie klang 
immer Musik. AIS er In die drit­
te Klasse ging, leitete er das 
Schulorchester. Auch In den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren 
hängt er die Musik nicht an den 
Nagel. Die Notenschrift erlernt 
er selbständig, organisiert mit 
Musikenthusiasten Konzerte für 
die Dorfeinwohner.

Er arbeitete als Buchhalter Im 
Sowchos „Wladlmlrowskl" und 
leitete die Laienkunst. Und erst in 
seinem 48. Lebensjahr widmete er 
sich voll und ganz der Musik an 
der Landwirtschaftlichen Berufs­
schule Nr. 155.

Sofort in den ersten Tagen sei­
ner Arbeit organisierte er einen 
Bühnen-, einen Tanz-, einen Mu­
sikzirkel, einen Chor. Um keine 
Zelt für die alltäglichen Fahrten 
aus dem Dorf Sormowka, wo er 
wohnt, zu vergeuden, siedelt sich 
Albert Allerborn In einem Zim­
mer in der Berufsschule an. Es 
sei erwähnt, daß einen guten Teil 
dieses Raumes Musikinstrumente. 
Bühnenattribute einnehmen.

An den Laienkunstzirkeln be­
teiligen sich hundertzwanzig Jun­
gen un<j Mädchen. Er versteht es, 
mit einem freundlichen aufmun­
ternden Wort in ihnen das Inter­
esse für die Laienkunst aufrecht- 
zuerhalten. Die beharrliche Ar­
beit des Leiters zeitigte gute 
Früchte. Sweta Grlschtschuk. 
ehemalige Teilnehmerin des Mu-
_____________________________

slkzlrkels. leitet Jetzt selbst das 
Mädchen-Estradenensemble. Ma­
rina Schneider begann mit dem 
Begleiten auf der Gitarre. Jetzt 
spielt sie nicht nur gut die Gitar­
re. sondern auch die Elektroor- 
ge], meistert die Elektromandoll- 
nc.

Die Schüler der Berufsschule 
kommen von selbst in die Laien­
kunstzirkel. Zu überreden braucht 
man niemand. Davon zeugt sol­
ches Beispiel. Als Albert Aller­
born bekannt gab. daß er die 
Estradengruppe auffüllen will, 
fuhren mehrere Schüler während 
der Ferien nicht nach Hause, blie­
ben in der Berufsschule, um zu 
üben und die Notenschrift zu er­
lernen.

Die zwei Diplome ersten Gra­
des auf der Gebietsschau der 
Lalenkunstkollektlve brach t e n 
viel Freude und machten der 
Berufsschule große Ehre. Noch 
wichtiger Ist es. daß sich alle 
Teilnehmer dieses Kollektivs 
nach Beendigung der Berufsschu­
le in die Reiben der Laienkünst­
ler ihrer Wirtschaften und Orga­
nisationen treten werden.

Für Albert Allerborn Ist das 
das Hauptziel seiner Tätigkeit, 
der er all seine Zelt, Kräfte 
und Fähigkeiten widmet.

J. BITTNER

Kustanai

Frühjahrsaussaat begon­
nen. In einer Woche 
wollen sie \ 
Pflanzungen au, 
1 500 Hektar anlegen. Ihnen stehen 
über 60 Aggregate zur Verfügung.

Die Wälder nehmen in Nordka- 
sachsfan fast den zehnten Teil de«

Wälder, 
von Menschenhand

Woche . fj
waidon- geschaffen 

iuf etwa

dem eigenen Holzrohstoff werden

ter Holz beschafft, wird die Wald­
fläche nicht kleiner. So sind im vo­
rigen Planjahrfünft anderlhalbmal 
mehr Bäume angepflanzt worden, 
als ausgehackf wurden.

Millionen Rubel produziert. Obwohl 
man jährlich fatl 200 000 Kubikms- Petropawlowsk

Guldala—blühende Steppe
Diese Benennung wird von nun 

an eine der Zwischenstationen de- 
Ksyl-Ordaer Abteilung der Eisen­
bahn tragen. Die alte Benennung — 
Bosdala („graue Steppo") — ent­
spricht nicht mehr der neugosfalteton 
Strecke. Hier sind Blumenbeete an­
gelegt und 570 Obst- und Zierbäume 
gepflanzt worden.

Schöner geworden sind auch an­
dere Zwischenstalionen der Wüste. 
Neuorganisiert und umgestaltet sind 
die Stationen Ksyl-Shirma und Ak- 
tailak. Außer Grünanlagen gibt es 
hier Fußwege aus Beton und ver­
zierte Umzäunungen.

(KasTAG) Im Frühllngswald 
Foto: J. Kasakow

Die Zirkuskunst
ist eine
fröhliche Kunst

Das erste 
Hochhaus

KARAGANDA. Auf dem Prospekt, 
das den Namen des Helden der 
Sowjetunion Nurken Abdirow trägt, 
ist das erste 12stöckige Wohnhaus 
der Stadt errichtet worden.

Die Bauarbeiter des Trusts „Kara- 
gandashilstroi" übergaben die 
Schlüssel von den Wohnungen an 
Vertreter des Vollzugskomitees des 
Stadtsowjets. In den ersten Maitagen 
werden Dutzende Werktätigenfa- 
milien hier Einzug feiern.

Bald wird man auf dem Nurken- 
Abdirow-Prospekt mit dem Bau 
zweier weiterer solcher Häuser be­
ginnen, und im neuen Wohnbezirk 
„Südost' wird das Fundament eines 
16 stockigen Wohnhauses gefegt wer­
den. In diesem Jahr werden die 
Bauleute in der Stadt an die 40 
neunitöckige Häuser errichten. Die 
Haupfaufmerksamkeit wird auf die 
ß a u q u a I i I ä t und auf die 
architektonische Ausoestallung dar 
Gebäude celonkl werden.

(KasTAG)

Alle Vögel
Tags und nachts ziehen Vo­

gelschwärme über die Welten 
des westlichen Turgalgcblets. wo 
eine der belebten Trassen der 
Zugvögel Hegt. Sic sind heuer 
um etwa 2 Wochen später gekom­
men. doch um so größer ist ihre 
Schar.

Die Schwäne haben sich die 
größeren Gewässer ausgesucht 
und halten sich in großen

sind schon da...
Schwärmen weitab vom See­
ufer auf, während die Flamingos 
bequeme, doch schwer, zugängli­
che Plätze, die von versumpften 
Salzböden umringt sind, wählen, 
ihre Nachbarn sind die Pelika­
ne. Auf allen Seen gibt es eine 
Menge von Wildgänsen, Enten. 
Auf den Limanen hausen weiße 
und graue Reiher, Möwen. 
Strandläufer, und in den Steppen

paaren sich die Kraniche, Zwerg- 
und Großtrappen.

Kein Schuß wird die Ruhe der 
geflederten Welt stören. Hier ist 
das Schonrevier, wo nicht nur die 
Jagd, sondern auch die Schllfbe- 
schaflung verboten sind.

L. BIRJUKOW 
Aktjubinsk

Meistens dürfen Kinder 
Abendaufführungen nicht bei­
wohnen. Heute Ist aber alles ganz 
anders. Im Foyer des Zelinogra- 
der Palastes der Neulanderschlie­
ßer spazieren nebst den Erwach­
senen auch Kinder. Die bunte 
Affiche des Zellnograder Volks- 
zlrkus für Jugendliche erlaubte 
es den kleinen Zuschauern, den 
strengen Kontrolleuren furchtlos, 
ohne sich auf die Zehenspitzen 
zu stellen, ihre Eintrittskarten zu 
reichen.

Die Geschwister Gulmlra und 
Bekmurat Schamschijew (5 und 
10 Jahre) sind mit ihrer Mutti 
aus dem Sowchos ..Tonkerls" zu 
dieser Vorstellung gekommen: 
..Wir haben Zirkus sehr gern. 
Besonders die dressierten Hunde 
von Rauschan Nijasbekowa."

i Die sechsjährige Nonna Schu- 
blnok aus dem Kindergarten 
„Eichhörnchen" zieht die Clowns 
vor: „Mir gefällt's, wenn Im Saal 
alle lachen, dann Ist es wie auf 
einem Fest. Der Clown Amangel- 
dy Beschenow ist immer so drol­
lig gekleidet, daß Ich immer sehr 
lachen muß."

...1968 erschien am Palast der 
Neulanderschließer in Zellnogra 1 
unter der Leitung von WJatsche- 
slaw Dmitrijewitsch Anissin das 
Zirkusstudio für Kinder. Schüler 
von der 1. bis 10. Klasse haben 
hier im geräumigen Sportsaal mit 
allen nötigen Geräten die beste 
Möglichkeit, ihrem Hobby nacn- 
zugehen.

Das heutige Programm ------
Jugend Kasachstans" Ist das 7. 
Wjatscheslaw Anissin zusammen 
mit der Ballettmeisterin Ludmil­
la Samorodowa und dem Musik­
leiter Alexander Golow sind auch 
diesmal sich selbst treu geblie­
ben. Ihr Bühnenzirkus ist eine 
Aulführung, die den Kindern ge­
widmet Ist. Hier Ist alles, was 
die Kleinen gern haben: Puppen. 
Hündchen. Tricks. Humor. Auf 
der Bühne geht es lustig zu. weil 
es alles Kinder tun und im Saal 
sitzen auch Kinder. Der bekannte 
Regisseur des Moskauer Zirkus 
Mark Mestelschkln sagte einmal 
sehr trelfend: „Die Zirkuskunst 
ist eine fröhliche Kunst. In der

„Dll!

verschönern das Programm mit 
ihren Tänzen.

Anissin hat In den 7 Jahren 
sein eigenes Trainlgssystem aus­
gearbeitet. Es besteht aus einem 
Komplex von Vorbereitungsübun­
gen.

„Mein System ist kein Dogma, 
ich stelle ein Programm von 
allgemeinen akkrobat Ischen 
Cbungen zusammen nach dem 
Alter und der körperlichen Ent­
wicklung der Vorbereitungsgrup­
pe und beobachte es im Laufe ei­
nes Jahres. Nach einem Jahr 
sehe ich dann schon, was zu än­
dern Ist.“

Dank der ausgezeichneten phy­
sischen Vorbereitung machen die 
Gymnasten auf dem Bambus La­
rissa Warakuta und Sergej Schc- 
metow. die Luftgymnastin Jelena 
Starikowa, Äquilibristen mit 
Ring Swetlana Werte und Chal- 

’rulla Dusubajew. der Äquilibrist 
auf dem Sell Nasir Sultanow sol­
che Tricks, daß die kleinen Zu­
schauer die Augen zukneifen.

Die Kinder, die das Studio be­
suchen, sind glücklich, obwohl 
sie 5mal in der Woche tüchtig 
trainieren. Sie sind stolz auf Ih­
ren Trainer, einen initiativrei­
chen und energischen Menschen.

1972 wurde dem Kinderzir­
kus der Titel ..Volkszirkus“ zu- 
erkannt. Im Sommer machen die 
Zirkusartlsten zusammen mit Ih­
rem Trainer Ausflüge In die Pio­
nierlager. wo sie sich erholen 
und ihre Kunst zeigen. Sie zeig­
ten ihre Aufführungen „Zir­
kus auf der Bühne". „Stadt der 
Narren". „Die Jugend des Neu­
lands", „Die Bremer Stadtmusi­
kanten". Das letzte Programr-i. 
das das multinationale Zirkus­
kollektiv zur Maifeier vorberei­
tet hat. heißt „Die Jugend Ka­
sachstans“. Es ist dem Frieden, 
der Solidarität und den Kindern 
gewidmet.

Valentine TEICHRIEB

UNSER BILD: Der Wal 
zer auf Einrädern in der Dar­
bietung von Tatjana Artamonowa 
und Wladimir Michejew.

Frühlingsabenteuer
Das Mädchen, das In einiger 

Entfernung ging, gefiel mir so 
gleich außerordentlich. Es war 
ebenso schön gebaut wie meine 
Frau, und sollte ich dein schwa­
chen Sehvermögen glauben, 
ähnelte sie ihr auch von Gesicht. 
Nur daß sie auf Absatzschuhen 
und Im schmucken Kleid im Ge­
genteil zu meiner Annmarle. die 
Ich gewohnt war. stets Irn 
Schlafrock und In Hausschuhen 
zu sehen, viel zierlicher aussah 
und anziehender wirkte.

Als sic mich freundlich an- 
lächelte, überwand Ich plötzlich 
die uns trennenden paar Schritte. 
Welter machten wir den Spazier­
gang durch den Stadtpark , gp 
melnsam.

Den nächsten Sonntag erwar­
tete Ich mit großer Innerer Unru­
he: Ob das Fräulein zum verab­
redeten Stelldichein kommen 
wird? Ob Ich heute wieder das 
honigsüße Parfüm, nach dem Ihr

ganzes Wesen duftete, elnatmcn 
werde?

Sie kam. das aufgeweckte 
Ding. Sie scherzte viel und lach­
te so hell und herzhaft, daß mir 
manchmal schien. Jede Locke auf 
Ihrem Wuschelkopf lache mit. 
Meine Annmarle hatte keine Lok- 
ken. lhr schwarzes Haar lag frei 
auf den Schultern, auch war 
sie nie froh gestimmt. Verglei­
chen mit dieser Blume da, wa­
ren sie wie Tag und Nacht.

„Ich bin das Zu-Hause-Sllzcn 
bis über die Ohren satt", sagte 
mir eines Tages meine Frau. „Ab 
morgen gehe Ich auf Arbeit."

Und obzwar Ich mich früher 
mit allen vieren dagegen ge­
sträubt hatte, denn Ich war der 
Meinung, daß eine arbeitend 
Frau es nicht fertigbringen kann, 
vorbildlich den Haushalt zu füh­
ren und Ihren Mann zu umsor- 
5en, war mir jetzt alles Wurst, 
ch kann von nun an auch in

der Kantine zu Mittag essen, 
dachte Ich.

Die Schöne, Holde hatte mich 
soweit gebracht, daß ich nach 
Arbeitsschluß alle Freunde ver­
nachlässigte. mit denen Ich frü­
her so gerne einen gekippt hatte 
Sonntags mied ich die Kumpane 
ebenfalls.

Die Junge Zauberin trieb aber 
ein böses Spiel mit mir. Sie Heß 
mich stundenlang vergebens war­
ten. und wenn sie allendlich er­
schien, so nur auf ein paar Minu­
ten. Ich wurde Immer nervöser. 
Annmarle zu Hause auch. Sie 
sagte mir Ins Gesicht, sie habe 
das Leben mit mir schon längst 
bis über die Ohren satt: früher 
habe mich der Schnaps Irrege 
führt und Jetzt treibe ich mich 
wieder Irgendwo herum. Nur für 
die eigene Frau hätte Ich keine 
Zeltl

Als mein Herz schon platzen 
wollte, meinte meine neue Auser­
wählte: t

„Wir heiraten. Jun?e. Sobald 
du dich von deiner I-rau schei­
den läßt." «1

Annmarle fragte nicht lange 
nach dem Grund. Ohne ein Wort 
zu verlieren, packte sie meinen 
Koller und stellte Ihn vor die 
Tür.

Im Standesamt war Ich blind 
und taub vor Glück. Auf Jede 
Frage, deren Sinn mir nicht ein­
mal zu Bewußtsein kam, gab Ich 
immer mein Jawort.

„Du meine goldige Anjutal" 
rief Ich Im Taxiwagen, die Braut 
endlich als mein eigen an die 
Brust drückend.

„Nicht Anjuta. nenn' mich ge­
trost wieder..." und meine Lieb­
ste zog eine hellblonde Perücke 
vom Kopf.

„Annmarle!" fiel Ich Ihr Ins 
Wort, und mir blieb der Atem 
weg. A ». 4

„Ja, Nach dem großen Aben­
teuer fahren wir auf Urlaub — 
vier sorgenlose Flitterwochen", 
lachte meine Frau glücklich und 
etwas schadenfroh.

Ich küßte sie... und fiel in Ohn­
macht.

Ella UNGEFUG

Manege muß es froh 
jnd heiter zugehen.'

Jeden Urlaub fährt 
Wjatscheslaw Anis­
sin nach Moskau und 
Leningrad und schaut 
sich alle Zlrkuspro- 
gramme an. Lange 
und sorgfältig sam­
melt er. was in seiner 
Arbeit im Studio von 
Nutzen sein kann, 
verwirft alles Über­
flüssige und sucht 
verschiedene Clow­
nerien. Reprisen für 
seine Zöglinge. Die 
wachsenden ästheti­
schen Anforderungen 
an die Zirkuskunst 
brachten Ihn auf den 
Gedanken, eine Bal­
lettgruppe einzufüh­
ren. Galina Muka- 
schewa. Saurebesch 
und Gulschara Tai- 
bergenowa, Dana Ka- 
kenowa, Sara und 
Rl'jschan Kabenowa. 
Gulnara Kassymowa.

Foto: W. Bär

Rymbal.i
BelssembaJcwa, Gulnur Balllna
und Sluschasch Rachlmshanoxvn
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